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Kaiser Suvenis, so beiichtGt Gibbon, war wie Aie lueistitu Afrikaner den Künsten 
der MHgie und Walirsagnng eiirig ergeben. Er hatte, danialH noch Stattlialter von Gallieii 
Boine erste Gemnliliii verloren und trachtete bei der Wahl einer zweiten vor allem danach, 
flieh mit einer „Gtinstlingiu des Glücks" zu verbinden. Sobald er daher gehört hatte, in 
Emesa in Syrien lebe eine junge Dame, die die Nativilät einer K'inigin habe, so hewarb er 
sich trni ihre Hand nnd erhielt sie, Julia Dotuna — dies wai- ihr Name — verdiente alles, 
was ihr die Sterne verheilien konnten. Sie erhielt ihre Schünheit bis in ein spiites Alter und 
verband mit lebhafter Phantasie solche Seelen»tärke und Ueurteilungaki'aft, wie man nie selten 
bei ihrem Geschlechte findet. Ihr liebenswürdiges Gemüt »cbeint indessen nie besonderen 
Eindruck auf ihren finsteren. miBtrauischen Gemubl gemacht zu haben. Auf dem Kaiserthrou 
fand tue bolie Frau nicht das Glück, das sie sich versprochen hatte. Sie suchte daher Trost 
in den Wissenschaften — besonders in der Geometrie. Zu dem Hofstaat von Gelehrten, mit 
welchen sie sich umgab, gehorte auch der Grieche Pliilostratus. ein Angehöriger der bekannten 
Sophistenfamilie dieses Namens. Eines Tages wurden der Kaiserin Schriftstücke, angehÜdi 
von finem Mann aus Niuive Namens Damis hetrühreud, übergeben. Sie enthielten Berichte 
über das Leben eines bis dahin verhaltnismäliig wenig bekannten Mannes aus dem ersten 
Jahrhundert n. Ohr., des Apollonius von Tyana aus Kappadoeien. Die Kaiserin, so berichtet 
Philofitratus, übergab nun diese Papiere, die durch Vermittlung eines Verwandten des Damis 
an sie gelangt waren, ihm dem Sophisten, um sie umzuschreiben und in besseres Griechisch 
zn übertragen, denn der Mann aus Niiiive halte sich zwar deutlich, aber nicht gebildet genug 
ausgedrückt. Diese Papiere nun, verbunden mit anderweitigen Nachrichten, versichert uns 
Fhildstratus. seien die Quelle seiner uns vorliegenden Biographie des ApoUonius von Tyana. 
Man hat diese Angabe lebhaft bestritten und sie geradezu als eine verlogene Er- 
findung des Sophisten bezeichnet, der damit für seineu Tendenzroman .sich den Schein der 
Glaubwürdigkeit geben wollte. Allein abgesehen davon , daü Philostralux . am Hofe des 
Caracalla lebend, es kaum wagen durfte, die zur Zeit der Herausgabe seines Werkes schon 
verstorbene Kaiserin in seinen literarischen Betrug hineinzuziehen, so hat auch andererseits 
seine Angabe hohe Wahrscheinlichkeit. Das Schicksal der Kaiserin, die aus niederem Stande 
auf den Thron berufen war, hatte natürlich im ganzen Reich, namentlich in ihrer syrischen 
Heimat das größte Aufsehen erregt. Sie verdankte, wie allgemein angenommen wurde, ihre 



Stellung dem astrulngisdieii Abcrglaubi-'n ilos Severus. Wsia war natürlichei-, «Is daß maaj 
gerade bei ihr Iiiteresse voraussetzte ftir das Lebeu eines Maiiues, der aelber ein Werk übi 
dio Weissagung aus den Gestirnea geachriebenV Wuher der angebliche Verwandte, des Danii^ 
seine dem Philostratus zur Booulziiug übergebenen l'apiere hatte, ist eine andere Frage^ 
Irgend ein Abenteurer konnte sehr leicht auf deu GeJanken komiuon, dergleicheu Nachricht« 
in der HotTniing auf eine Beluhnung fiir die Kaisurin zusamiueu^uatulleü. event. zu erüudäi 
Ob dii- Kaiserin vorher schon, etwa bei einem Aufenthalt in Tyana. wie Baur auzuiiebiDfl^ 
geneigt ist, ihrn Anfnierksauikuit auf Api>llonius hingelenkt, muß dahingestellt bleibet 
Jedenfalls galt dersellte damals allgemein als Magier und sogenannter Goct, Apulejus nna 
Origenes nennen ihn als solchen, während Celsus ihn nicht beachtet zu haben scheint. En 
Philostratus hat es verstanden, ihn mit einem Heiligeuscliein zu umgeben. Seit dieser i 
steht ApoUouius in hohem Ansehen. Caracalla errichtete ihm ein Heroou in Tyana andM 
Severus Alexander suchte sich, als der (ilunz der- alten Götter zu erbleichen anfing, eine»] 
neuen Oljmp zusammen und verehrte in seiner Hauscapelle Apollonius von Tyana neb« 
Abraham, Orpheus und Christus. So we^uigstens berichtet Lampridius sein Biograph. Dei 
Apollonius Bild fand sich wie das andurer lierühmter Sophisten in vielen Tempeln, 
ehrwürdiger Greis, wie er in denselben dargestellt wurde, erschien er dem Kaiser Aureliaaue] 
auf dem Zuge gegen Zemibia, die Köuigiu von Palmyra, und nur diesem, ihrem berühmten I 
Laadsmaune, hatten die Tyaneer die gelinde Behandlung zu verdanken, als ihre Stadt nacb.J 
hartnäckiger Verteidigung eingenommen war. Vojiiscus von Syracus, dem wir die Biograpbie^ 
des Kaisers verdanken, begeistert sich, ohnehin dem heidnischen Glauben zugethaa. beä 
dieser Gelegenheit so für den heiligen Mann, daß er wenn auch nur kur;( die Taten desselbea 
üu beschreiben verspricht. Ob er sein Versprecben gehalten, wissen wir nicht. In spätörei 
Zeiten als der Sieg des Christentums längst entschieden war, sagt der I'liiloauph Eunapiu 
ein schwärmerischer Verehrer des Altertums, Philnstratus hätte sein Leben des Apüllonii^ 
eigentlich das Weilen Gottes bei den Menschen nennen sollen. Der erste aber, der gerades 
eine Parallele zwischen Apolionius und Christus aufstellt, ist Iliernclcs, der aU StattJialU 
von Bithjnien die Christen mit Schwert uud Feder bekämpfte. Den größten Teil sein) 
Polemik hatte er einem früheren Christenl'einde, dem Celsus entlehnt, ab und zu : 
wörtlich abgeschrieben. Nur gegen diese Vergleichung des Apolhmius mit Christus wend^ 
sich daher auch die uns noch erhaltene Gegenschrift des gelehrten Bischofs Eusebius val 
Caesarea. Dagegen liegt dem Philostratus eine polemische Beziehung auf das Christentii 
noch gänxlich fern. Kbensowenig ist anzimehmen, daß os ihm um eine Parallele zu thul 
war. ') Ein cbrisllicher Bischof Siilonins Apollinaris bewundert noch unbefangen das We| 
des Philostratus und die Tugenden des „ehrwürdigen Mannes"; auch Eusebius will 
wenigstens als Philosophen gelten lassen. Später werden die Urteile über Apollonius h& 
Hieronymus und Augustinus erklären ihn tür einen teuflischen Zauberer und der gelehrf 
TiIlemout''J geht sogar soweit y.u behjuipten, Apollonius sei eine Ausgeburt des Teu£d 
gewesen und von diesem absichtlich gerade zu der Zeit, da Clmstus geboren wurde, in i 



-7 ') Baur, ApoUunius von Tynnu mici Cbriatus pag, IM. 
'^ ») Hiitoire des Kiuper. T. II, p.ig. 200. 



Welt gesandt worde», am das Werk des Erlösers z« stören und /u hemmen. Andererseits 
fiihrten zuerst die englisdieu Deisten in ihrer Polemik gegen das Cliristentum fiiich den 
ApoJinnins in das Feld, so besonders Cliarle'i Blomil in den Anmerkungen zu seiner Ueber- 
setKUüg der beiden ersten Büclierdes Pliilostratus, dei-en franzfiaisdie Üebertragnng ironisch 
ilein Papste gewidmet wurde. Wie so viele, bemerkt Baur, ') von neueren Gegnern des 
CbristentuHia erlmbene Ai^riffe nur eine Wiederbitlnng der alten bi^idniscben Polemik sind, 
so wurde auch die Parallele zwischen (.'hmtus nnd Ajiollonius aufs neue hervorgesucht, «m 
den wundervollen Charakter des Cbristentums in ein zweideutiges Licht zu setzen. Auch 
in Deutschland fand sich ein Hieroeles, wie es wenigstens »ach dem Titel eines ITST er- 
schienenen, rair leider nicht zugänglichen Buchi^s scheint: „UewiDbeit der Beweise des 
Apollonismus von Aemilius IJcinins Ootla, Oberiiriester bei dem heiligen Tempel zu Rom, 
Aus dem Lateinischen übersetzt von dem Verfasser des Hieroeles; Prankfurt und Leipzig." 
Nach Baur scheint der Verfasser sich nichts geringeres vorgesetzt zu haben, als die Aufgabe, 
in seinem Beweise von der göttlichen Sendung des ApoUonius ein vollkommenes Soitenstück 
zur christlichen Apologetik zu geben. Wie Christus durch die Propheten, sei ApoUonius 
durch Weissagungen, dio sich bei Homer, Hesiod, Piudar, Plato, Virgil und Ilornz finden 
sollen, im voraus verkündigt! Zur Zeit der Aufkläriins acheint demnach dies Thema gewisser- 
nmBen in der Liil>. gelegen zu haben, iiuch Napoleon l. bat als etwas sentimental angehauchter 
Arlillerie- Lieutenant einen leider verloren gegangenen Aufsatz über Christus und ApoUouiuB^ 
von Tyana gescbriebeD. Eine Art Rettung des Apollonius hat. wie bekannt, Wielan4--1n 
seinem Agathodaemon versucht. Nach gut rationalislischer Weise werden die Wunder des 
Apollonius durcli Condescendenz des Khrfurcht erweckeudtm Mannes oder durch Mißverständnis 
seiner Anhänger liiuwegerklärt. Neuere Schriften mit ihrem zum Teil blaspheiniscben Unsinn 
(Apollonius von Tyana. Ein Cbristusbild des Heidentums (1S58) oder: Apollonius, der Heiden 
Heiland (1879) wollen wir hier nicht weiter berücksichtigen. Vielleicht thut es gerade heute 
not, meint der Verfasser der letztgenannten Schrift, an jenen wunderbaren Mann zu erinnern, 
der selber ein Heiland, durch den Glanz eines anderen Heilands in ewiges Dunkel gestoßen 
zu sein scheint. Der neueste Ueberselzer des Pliilostratus (Ed. Baltzer, Rudolstadt 1883) 
versteigt sieh sogar zu einem Hymnus auf Apollonius, in dem os «. a. heiDt: 

Sohn Tyaua's, Steni unter Sternen, 

Es glänzt dein Bild, das weisheitsvolle. 

Aus sagenhaften Zeitenferuen, 

Ein Name, dem ich Ehrfurcht zoUel 
Er stellt dann in der Einleitung das ganze GewiiT der Meinungen über „den Zauberer von 
Tyana" zusammen, um zu dem Schluß zu kommen, daß Apollonius nach dem Bericht des Damis 
eigentlich entschiedener Spiritist gewesen sei. Er wundert sich nur, daß die heutigen Spiritisten 
den Apollonius nicht bereits als den ihrigen reolamiert haben, denn ihr Spiritismus sei nichts 
weiter als die alte Magie in neuester Auflage. Ich vermag von dem -Mpiritistischen Schleier", 
der das Bild des Apollonius verlmllt , nur wenig zu entdecken und möchte daher die Spiri- 
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listen, des iiiüderneu Cbaos wunderlidiste Söhne, eber auf seinuii Mtjistur, dmi Pjlhagoras selber 
verweisen, van dessen Umgang mit Göttern und Dämonen PhiloslratuH und Andere bericbteii. 'i i 

Bis in die neuesten Zeiten hat somit ApoUonius und die Schrift des Philostratas, 
aus der wir ihn kennen, Interesse erregt. Eine näbere Uiitersucbung derseSben wird, wie' 
ich hoffe, dazu beitragen, das Dunkel, welches den kappadoeiBchen Wunderuiann umschwebt, 
wenigstens einigermalJeu zu erhelleu. Einzelne längere Ansfiihrungen wird man mit der Neben- 
absicht entschuldigpn, auch iiichtphüologiache Leser mit der .Lichtgestalt'' des Pythagoreers, 
der ein Gegen- oder Nebenchristus sein soll, bekannt zu niuchen, 

Pbilfistratus beginnt mit einer Ueliersicht der Quellen seiner Biographie: „Ich 
sammelte den Stoff in den Städten, die ihn liebten, sowie in dfn Tempeln, deren Gott«8- 
dienst er reformierte, femer ans den Nachrichten Anderer über ihn, und seinen eigenen Briefen." *" 
Diese waren an Könige, Sophisten und Philosophen, an die lüeer. Delphier. Indier und 
Aegypter gerichtet und betrafen die Götter, die Gebräuche, Sitten und Gesetze.*) Das 
Genauere verdankt er den oben schon erwähnten Damispapieren. Nachdem er Heimst und 
Abstammung des ApoUonius kurz angegeben, liefert er, wie es scheint, nacli späteren An- 
deutungen des ApoUonius selbst, eine Art evangeliiim infantiae. Seiner Mutter sei ein 
ägyptischer") Dämon erschienen, der ihr offenbart habe, sie werde ihn, Proteus, ilen iigyp- 
tiscben Gott, gebären. Philostratus sieht in rationalistischer Weise darin nur eine Andeutung. 
daß Apollimius ein vielgewaudler, in allen ticfabren nicht zu fassender, viel voraussehender 
Mann »ein werde. So mag es auch ApoUonius zunächst gemeint haben, der Sage nach aber 
ist er wirklich einst Proteus gewesen. Dieser ist nämlich der Zauberer, der Goet unter den 
Giittern (o'Aovw'in *('5u!c Hom. Od. ü, 410), der Gott der Schiffahrt (Kurip. Helen. 5), welcher 
die Nilinsel Pharos bewohnt. Bei Philostratus, der im Religiösen dii? Phan tastisch -excentrische 
seines Holden abschwächt, *) findet sich der mystische Zusammenhang wenigstens angedeutet 
(pag. 101, :U), wti berichtet wird, dati ApoUonius in früherer Form seines Daseins als Steuermans 
auf der Nilinsel Pharos gelebt habe, „wo einst Proteus wohnte." Ebenso tritt Philostratus der 
Ueberlreibung der Localtradition, der er offenbar die zunächst folgenden Nachrichten entnimmt, 
mit einem gewissen Nachdruck entgegen, besonders wenn sie den Ansichten des ApoUonius 
über die Götter widersprechen. Die Einheimischen (die Tyaneer) sagen, ApoUonius sei ein 
Sohn des Zeus gewesen, der Mann aber nannte sich selbst des ApoUonius Sohn.*) Anderer- 



') Joaepliua berichtet mit biederem EraW in eeinei- Schrift gegen den JnAenfeind Apion [I, 32). nach 
Hemiippua, den er fTir den „beifibmtesten" unter den Pythagorashiogniplieo erklärt, daß Pytlmpoias 
narh dem Tode des Calliphon, eines seiner Aahänjrer, Tag und Nacht mit der Seele deBMlben 
verkehrt hftbe. Sie habe dem Pythaßovas unter anderem gcraton, Oile !ca mtiden, W« ein Eael hin- 
gestürzt sei! Entweder wiir diuaer Hermippua ein ai'ner Schalk, oder iniin muli trotz lAer aiitiqua 
honestuB aaiuorura annehmen, daß die Seele des Calliphun sich einen derben Scherz ei'lnubt hat. 

») TTo/i dOe " ri äf JTirfTTOiT'i iitTivmpfktu, igt mit Bentlej »u lesen i, 2 (pau. 3, 35 der Kayser'schen Ausgabe 
Leip^ij; IWÜ, nach welcher im t'oli^enden aleta oitiert wird). 

*) Vielleii-ht ist nach Efisebius paft. 376, 28 : »akatriou xa lesen. Die Worte & üpuntlit « itapä -röi 
'Oiiyiiu iSaUävriav pag. 4, 24 halte ich für ein Glosaem, welches eith aua des Etjpebiu« Gögenaohrifl 
(piifr. 376, 32) eingeiieliiichen. Sie aind bei Ensabiaa tnv Erklärung notwendig, in der Er/ahbing dea 
Philoati-atus durch aeine nachfolgende Erklärung überflüsaig. 

*) S. Erwin Bohde, der griecli. Eonian. Pag, 440. s) Philoatrotn« pag. 5, 30. 



seits liericlitet or gläubig die niilieren UmBtäiide seiner (iebuit. Auf der Wiese, ivo juUt 
sein Tempel ßteht. ') wurde er {icbureii. wälireiiil die Schwäne nach gewohnter Weise die 
Flügel scliwingemi ih^ Lied snugpn und ein leichler Zophyr über die Wiese wehte. Geradezu 
heruft sich I'hilostratiiB auf die spätere Lncaltradition. wenn er vuu dem Blitzstrahl erzählt. 
der bei seiner Ijebiirt in die Erde fuhr und sich dann wieder üum Aether erhöh. Ersteres 
ist der (ieburt des Ajinlhi auf Deli« entlehnt, Itst/tere« !*idl i'in Ahhild lits eigenen Lehens 
des ApolloniuB sein, fianz hes'inders tritt uns die einheimische Peiiegoten Weisheit, ans dt^ 
Pbilostnitns an Ort nnd Stelle schöpfte , entgegen in der lieschroihniig der wunderbaren 
Quelle Aabamaeon bei T.vanii. einer Noli/., die mit dem Leben des ApiiUonius eigentlich 
gar nichts v.n thnn hat. 

Api'lliinius wurde als Knabe niicli 'l'arsu--, ilenj nächsten StudiensiUe, geliracht. 
Die Sitten dieser Stadt behagten ihm jedoch wen^. Er scbUderl die Laudsleute des Apostels 
Paulna als ahsprechende, vnn sich eingenommene (irofis'tÄdler, feinen (jewaudern (i^ o.'>oV))J ") 
mehr ergeben Jils die Athener der Weisheit. Den ganzen Tag halten sie sich wie Wasser- 
vögel an ihrem Kydnoa auf, dessen klares, kaltes Gebirgswasser mitten durch die Stadt flofi. 
„Hört auf, euch in dem Wasser zn berauschen" hat Apolionius sie später in einem seiner 
Briefe oder richliger I'Masse ermahnt. Sii begab sich denn Apollunins imch dem stilleren 
Aegae, wo er »ich hesondcrs dem dort blühenden Culliis des Äescuiap anscblnU. Auch 
lernte er dort sämtlit^he philosophische Systeme kennen, da« des Pythagoras ergriff er mit 
gehein] niBvoIlem Verständnis, dem sein Lehrer Euxenos lehrte ohne Ueifit und Loben, ^f Für 
das, was Philostralus über den Aufenihall des Apottouius zu Aegae berichtet, ist Maximus, 
späterer kaiscriicher (ieheimschrr-iber, die Quelle. Wahrscheinlich hatte derselbe eine pane- 
gyrische Oeschichte oder Beschreibung settier Vaterstadt verfaüt und der dortigen Heilungs- 
wunder gedacht, vielleicht srtgar für das dortige Heihglum Keclame gemacht. In die näheren 
Verhältnisse solcher AesculajitiMupel und was man dort dem PuhHkum zu bieten wagte, gewähren 
die Ausgrabungen zu Kpidanrus einen übeiTaachenden Eiiddick.*) Otfcid)ar gehörte Apolionius 
zu den Assistenten des Uottc'^ fol {noögoirttg tu> ^tip) nnd brachte dem Tempel neuen Zulauf, 
wie es auch Philostralus discret andeutet (png, 6, 4 : Ae^cutap freut sich, Dt^antvuiv roi'g 
voaox'vtai vtiö IfnolÄmri'» fiüf^n^ii}- Aeliiiu. h. a. '.», ::13. erzählt eine nn Goethes (resp. Lucians) 



> Upbv IxKiicSv^zai: [ing. 344, 4, 



') l» Xe^aii>t itpif f vÜH ri 

heißt tis it/rä ßaatitiöcs iiTctsotij/iiini riiimr, 'ijaccsoiT^Tai is 
Tcrgf, 128. 15 AiyäXiiaTt ~i tw ^eiH^ Irntnotr/rai. 

*) DnsEKtlie iliü(?kt Phdoelrnluit png. 1)7, 7 ilarrL {rnj^^c duf'X^'' 
|iy thag tireisclie Klt^idung rWt^, doch int d 
Glniseni 7:11 SJarot tal )^i ilSfra. Aach Pholiiii liftl iifiüv-^. 
Verbind. i,4o\.^ dcWwui (1*1.110811'. 2, U. 27 o. Valcken. I'hnon. 
i Tyaii» 



Oll demsollien Tampel dio Rede itt, 
'. ühiiti Zweifel auDb hier xu leien, 

ffi HUB Vag. Z'i, 29 uennt ApulloQJiis 
n« Wort dort vielleicht erkUroDdes 
is dürfte lUlier Irotx der häufigen 
21, 233) nirhlH xn äodcra sein. 
, Apolloniiis l'i'A Tyaii» ou l-iloslraU Heskrivelno uf Imo« Lernet Kopenhagen |S79, «cheint 
aus dem Niimrii tluxenos lu •cbließen. duB dürtielbo eina ala Seit«D«liiok xii Kreophilii!i, d?in 
Lehrer de» l'yihugoruB, orfnndeue Perrünliclikcit w\ (pag. 111). 
*) S. 'EipilP' 4»;'(W'L III, 4, 2IQ und v. WiUmowilx-MolUndorT, Herme* 19, 448. 
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Zauberlehrling ei-iniieriKle fiesuliidite vfm '/wei Assistt?nleti lies Acsciilaji. ') Auf das was im 
Heiligtum des Aesculap sich ereignet haben snl!. lie^icliränken sich denn auch die Angaben 
lies Maximus. Gänzlich vei-wirft PIiilostmtuB dagegen den Moeragenes, der tier Büclier über 
Apolhjniue verfaßt, aber vieles über denselben iiiclil gewuut habe. Kr fatite im CDtscIiiedeneu 
Gegeusaty. zu Philoatratiis den ApolUmiun als tioet und Magier anf. Für die nächsten Lebens- 
jalire fiit'üen die Quellen -ipärlicher. Dem Moeragenes koiiutc oder wollte Philoatratiis nicht 
Wgen, der Ileticht des Damis beginnt erst mit dem ZusainnieDlreHren in Niuive. l'hiioslratuE 
teilt dab^r ziitiächst einiges über die Familienverhältnisse des Apollonins mit, über seinen 
Reichtum, den er seinem ausschweifenden, von iiim gebesserten älteren Bruder und anderen 
Verwandten iiberlieü, sowie über seine amistige Leiiensweise. Itarfuß im Linnenkleide gehl 
er einher, gemeljt weder thiorische Naltnmg noch Wein und verschmäht nach pythagoreischer 
Sitte die oifcnllichen Däder. Er uannto diese, wie Philiistratus berichtet, y^^ag ur^'tgbinaip 
(pag. 17, 34), vielleicht mit Anklang an eine dem Apolloniua eigene Ausdrucksweiso 
{pag. 129, 20; 12«, 27). Oder sollte ApoUunius, der stets den Homer im Munde führte, 
der llias godenltend ni ßa).ari-ta ht,^uc itvi>i)mnmr genannt haben? Auch in den Worten 
des Apollonins, pag. Ol!, 1^>: lutnü yd^ xai tttvru oA/?'*'iwr it xal ö/.X vfi fraw xai 
Ttfj' j'^r ^liutuift^vit tf^tffic, scheint keiner i^er Herausgeber die Anleliniing an 11, 4, 4 50 
erkannt 7.n haben. 

Seihst in der Periode des Tierjährigcn pythagoreischen Schweigens ruhte die Wirk- 
samkeit des Apollonius, wie Philostralua berichtet, nicht gänzlich. Durch sein bloUes Er- 
scheinen brachte er die aufgeregte Bevölkerung einer ganzen Stadt zur Hube, wie Lucians 
ehrwürdiger Deinonax, auf den die Herausgeber hätten verweisen sollen, die tobende Volks- 
versammlung der Athener. Auch er, der gleichfalls für eine ^«of iic tnitpävna galt, zog sich 
ohne ein Wort ku sprechen wieder zurück. Die bestimmte Angabe des Philostratus, daß der 
Aufruhr, den Apollonius stillte, infolge eines durch Koniwuclierer hervorgerufenen Notstandes 
zu Aspendos in Pampbyhen stattfand, könnte auf den ersten Blick Vertrauen erwecken, 
Niemand hat jedoch bedacht, dati nach einem griechischem Sprichwort, Aipendos die Stadt 
der selbstsüchtigen, geheimen Profitmacher ist. Cicero führt dasselbe mehrfach an (Aspendius 
omnia intns canens) und Pseudoplularcli, über die Sprichwörter der Ale.\andriner, erklärt 
es.*) Ein Erlalj des Apollonius an die Koruwucherer (pag. lli, 2), die ihres Vorteils wegen 
das Volk darben ließen, mußte darum, sei es absichtlich oder unabsichtlich, nach Aspendos 
verlegt werden. Es ist dies zugleich ein lehrreicher Beweis, wie wenig solchen scheinbar 
historischen Angaben zu trauen ist. 

Nachdem Apollonius das pythagoreische Schweigen überstanden, begab er sich 

nach Autiochia, der gewaltigen Hauptstadt am Orontes. Dort hat er gelehrt und Öffentliche 

. Vorträge gebalten, wie e.s troti: der verhüllenden DarsteUimg des Philostratus acheint, ohne 

besonderen Erfolg. Ob dies mit der Tatfiache zusammenhängt, dala Autiochia schon früh 

') Vergl v. WiiamowitK-MSlIendui-f, 1, I, Sie Imlten iu AliweB.'nlieit de» Gotte» eiuer Frau znra Behuf 
siner Cur den Kopf abgetchnitten , koimtcn dcDselbeD jedoch nicht n-ieder auselzen, Di^r Golt 
erecheint, acbilt die Uuge»ehickten und bewerkstelligt die HGÜung. 

*J Flntarcb ed. Dübner V, 172, 17: 'ÄoTtivätoi xiäaft/rrf,g ■ iai tiüi- ydoKiiij/ithuiv . , , oü&h tüih ttHhs 
Sutxa ohofO/isi, iibcei Ji ifi' iauTÖv. 



ein Bollwerk des Cbri^tentums geworden, muß dahiugestellt bleiben. Sieben JUngcr oder 
Hörer Imltc A[Kill(>iiiu8 imlftsen gesainmelt, ducli aucli siu verlictieTi iliii. als tr ibiicii seiiieu 
IMaii, Indien iiud die dortigen Weisen y.ii besucbeu, eröthictiv DaÜ er sieb aucb bei den 
Magitini in liabj'lon und Su^a uufluelt, sucbt Pbilo^tratiiB. der fniiwfihreiid bebanptet, 
Apollonius hei kein Magier, miiglicLst z" versiib leiern. Kr hat sie nur so auf dem Wege 
mitgenommen fpag. 1«. :ili), womit freilich im RrelUten Wideraprncb Ntebt, daß der Aufonthidt 
bei den Indern unr einige Monate, der bei den Miigioni dugegm ein Jabr und «edis Monate wäbrte. 
So verläßt denn Apollonius Anti»chia nur von Kwei Dienern begleitet, „einen Kum 
Scbiiellsebreiben , den andern zum Scbönscbreiben. " Sie geh^iren oßenbar einer anderen, 
von Damis nicbt» wissenden UebertieFerung au. oeben dessen (pag. 19, 3U) ge^cbiblerlen 
Secretivrlal enteil sie miudegteus überflüssig sind. Auch kommen üe im ganzen Bericht nicht 
melir vor, erst am Knde des Buches, wo der Damisbmcltt aufhört, gedenkt er ihrer wieder, 't 
In Ninive vor dem Bilde der Jo. über welches Apollonius mehr z\i sagen weiß als die Priester 
und Propheten, tinfft Apollonius mit Duniiü xusammeu und von nun nn dtid die ixifait'^nfiattt, 
die HroKameii, die von des reichen Mannes Tiiche fallen und von dem demüthigen Assyrier 
gesammelt werden, die Haupt()uelle des Pbilostratus. Damis bietet sich dem Apollouius Kum Reise- 
begleiter an, „Wenn ich auch sonst nichts verstehe, ') so kenne ich doch die Wege, die nach 
Babylon lubreu, die Städte und Sprachen der Barbaren, die der Armenier, der Meder nnd 
Perser und die derKadusier, ich verstehe sie alle." ..Auch ich, Freund, erwiederte Apollonius. 
verntehu sie alle, ohne auch nur eine gelernt zu haben" Da sich der Niuivile sehr wunderte, 
sagte er: Wundre dich nicht, wenn ich alle Sprachen der Menschen kenne, weiß ich doch 
anch. was sie verschweigen. Im Gespräch mit einem von den „Augen des GroBkönigs" au 
der Babylonischen Grenze braucht Apollonius freilich keinen Dolmetscher, wie ansdrlickbcb 
bemerkt wird (pag. 22, 14). Späterhin seheint PbiloHtratus diese Eigenschaft seines Helden 
vergeeseu zu haben, denn er berichtet, daß Aptdionius bei der Unterredung mit dem indischen 
König Phraotes den Dolmetscher neben sich gestellt habe (ita^itariint'tityoi; töv i^inirfa pag.tl7,lü). 
Damis oder wer sonst dem Apolloniu« diese Sprachengabe andichtete, konnte da.s nicht 
vergessen, wol aber konnte das dem Hücbtigen Rcdactor begegnen. Wenn daher die 
Sprachengabe des Apollonius nicht auf bloßes Gedaukeulesen hüiauslüuft, muß man annehmen, 
daß in den Daniispapicreu na^uni,<säfitioc tov i^iirjVfu stand. Nachdem Philostratuß durch 
sein Verseben den Dolmetscher einmal eingeführt, mußte er ihn nachher, als er nicht mehr 
nötig war. auch wieder entfernen (xdtvitai dnili>tXv roV ififirif/tt pag. fiS, ^'J). So bebt 
sich der Widerspruch, über den schon Eusehius (pag, 382. Üb) sich lustig gemacht halte 
und auch Baur's Ausäuchl, Apollonius habe sich des ihm vom König gesendeten Dolmetschers 
nur aus Hößichkeit bedient, wird übertlüssig. Im Verlauf der Reise übergeht Pbihistratus, 
wie er selbst sagt, manches aus dem Bericht des Damis, nur daß Apollonius in 
Mesopotamien auch die Sprache der Vögel lernte, glaubt er seinen Lesern nicht vorenthalten 
zu dürfen. Im Jahre 17 nach Clir. gelangt Apollonius zWn Partherkönig Bavdanes, vorher 
aber besucht er, durch eiu Traumgesicht geraahnt, seine griecbischen Landi^leute, die Eretrier, 




I) Pag. Ml, 37 oi drrriUtStf^wi iri/ii Air mrt dt>;(as tlnnv, 
') Pag. 19, 16 ri yoSo 4s BaßuH^i ^/tav iat i<i losi^ii, i 



welche einst vou Darius gefangen liinweggefiihrt wordeu wareu. Im Traume, den Philostratus 
für gottgewirkt bült, sah Apollonius Fische auf dem Lande Kappeln und einen vorüber- 
schwimmenden Delphin hitten, ihnen zu Hülfe zu kommen. Die Fische klafften und jammerten 
wie Menschcu, die das Heimweh haben. ') Augehüch gelang es dem Apollonius auch wirklich 
»las Loos seiner Laudsleiite -zu erleiohleru. Philüstratus legt einen Brief des Apollonius an 
Scopelianus von Clazomenae vor. der, wie man annehmen uiuLi, uuch Suphistenart das Schicksal 
der Eretriev ituni Gegeiistamle eiues Vurtragrs gemacht hatte. So freundlich und höflich 
war nämlich Apollonius, wie PhitoBÜ-atim s-^gt, daß er, nachdi^m er die Eretrier gesehen, 
sich des Sophisten, den er einst gehört, erinnerte und ihm schrieb, wie er die Eretrier 
gefunden und was er (ur sie gethau. CJegen Endt des Briefes hndet sich der von 
Philostratus und merkwürdigerweise von allen Folgenden übersehene Satu: „Ich nahm mich , 
Deiner Eretrier an, als ich noch jung war"') (rfac öir l'ii piig. ■J7, 'i'-i). Aus diesem I 
Zusatz geht mit Evidenz hervor, daß Philostratus wich in Bezug auf die AbfassnngBzeit j 
des Briefes geirrt. Erst in höherem Alter kunutc Apolhmiuä in dieser Weise von seinem 
Begegnis mit den Eretriern reden. Andereraeils aber crgiobt sich gerade aus diesem Versehen 
die wichtige Thatsadie, daß dem Philostratus wirklich Briefe des ApoUoniuB, deren Aechtheit 
wir natürlich dahin gestellt sein lassen, vorgelegen haben. Philostratus ist daher von dem 
Verdachte, die in seiner Biographie des Apollonius vorkonmiendeu Briefe fingiert zu haben, 
völlig treizusprechen. ein Unistaud, der auch auf die Beurteilung der seltsamen Damispapiere 
günstig einwirken muli. t Vom Bardanes, dem Partherköuig, wird Apollonius freundlieh auf- 
genommen. Die Pracht des Königspalastes zieht nicht einmal seine Blicke auf sich; er nift 
Damia zu sich und führt mit ihm, während er dem König gemeldet wird, ein (iesprfich über 
eine verschollene griechische Dichterin. Vielleicht hat Philostratus diese Gelegenheit, eine 
literarische Curiosität einKuflechten, in maiorein gluriam seines Helden benutzt. Der Tendenz 
des Philostratus gemäß versichert Apollouius noch einmal, daß das eigentliche Ziel seiner 
Reise Indien sei, nebenbei wolle er erfahren, ob die Magier wirklich in Bezug auf göttliche 
Dinge weise seien. Die zehn Ehrengaben, die ihm Bardanes anbietet (pag. 34, 2ö), sclilägt 
Apollonius nach längerer Unterredung mit Damis aus, der vergebens zur Annahme räth. 
Sonderbar ist es, daß später auch Vcspasian dem A]iolloniu8 zehn Ehrengaben verleihen 
will (pag. 199, 17). Man nimmt an, daß Apollonius die pythagoreische Zahlenlehre verworfen 
habe,'J wenn man aber vergleicht, was die Pythagoreer vou der Zehuzahl, die als voll- 
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') So ist wol aaiap S^^linvoi ol Iv 
Ausdruck för Aieeen Begriff felilt, 
25. 7 Eei|rt, vergl ancli 53, 9. 
*) Wrfiin Apülloiiiuf , wie g«wühtilieb «ngeiiommeti wird, fast huudertjäbrig unter Nervns Regierung Keat,iirl>eii 
ist, BO wSre er fast eu gleicher Zeit mit Chnstu« gelioren, Daou war er, .!a diu ReiseD in AsIüu 
unter Claudius lalle«, beim Autritl diTsollieu ^viun \u vni^erftBktem Lebensalter', was kq der Motiviernng 
derselben (paf;, 18, ZU: ein junger Muüq miilJ veineu imd dii; Kremdo Beben), suwie uuuli üu der AtiKabe 



des oben orwäbntyti Briefes nicht pnßt. Wir iiiQa>en d»hi-r da? Geburtsjahr des ApuUonius u 
Kurüokdntieren, wodurch sich znnleicb die Schwierigkeil hebt, duli wir vou dem Lebei 
rüLrigcii Msmies von 25—45 fast gar niibts wissen. Die beiläufige Bemerkung ans 
Aegite vag. 11, 26, die hierau uiclit siiramt, muß auf aiuem Irrtum bei-uhen. 
«) Bnur, Apollonius von Tyaua und Cbristos pug. 76 a. A. 
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kommenste alle anderen Zahleu iu sich scliließcn soll, aussageu, V so «inl man die /ehiiKalil 
der Geschenke nicht als Zufall anselien dürfen. Eher scheint es, als ob Philostratus seine 
Leser mit dieser unpopulär gewordenen Zahieumyalik verschont. DiiB Apulkmius aus der 
Anzahl der Ju»{;en einer Löwin wahrsagt (pag. 23, 25 fl'), erwähnt er wohl nur, um den 
unmotiviert langen Aufenthalt bei den Magiern zu erklären. ApoUonius lielj sich, mit den 
indischen Weisen (pag. 107, 23) zu reden, von der Zahl wohl nicht beherrschen, aber ohne 
weiteres scheint er die Theorie nicht verworfen zu babeu, wie schon aus seiner eben erwübutcii 
Unterredung mit den indischen Weisen herrorgeht. 

Mit dem Versprechen, auf der Rückkehr wieder bei ihm vorzusprechen, nehmen die 
Reisenden Abschied vom Partherkönig, «m die Reise nach Indien anzutrfiten, Mit Fiilirern, Ka- 
melen und Lebensmitteln von Bardanes wol versehen, kommen sie durch Gegenden, wo sie überall 
freundlich aufgenommen werden. Das vorderste Kamel trug auf der Stirn eine goldene 
ipange, zum Zeichen, daß der König einen seiner Freunde sende. So gelangen sie an den 
indischen Kaukasus. Veber denselben und die Pardel daielbst schaltet sodami Philustratus 
längere Auseinandersetzungen ein. Nach Damis Bericht sahen die Reisenden an einem 
der Felsen des Kaukasus die Kesseln des Prometheus angeheftet. Ans welchem Material sie 
bestanden, war jedoch nicht zu erkennen. Nach l'ebcrsteigung des Kaukasus sahen sie riesun- 
hafte Menschen und große von Nomaden geweidete Elepbnnteulieenleu jenseits de^- Indus. 
Von Reiseerlebnissen, die Damis aufgezeichnet, hält Pbilostralns nur eines der Erwähnung weil: 
Währeud sie bei hellem Mondschein reisten, überfiel sie plötzlich ein Gespenst, eine Kuipuse. diu 
bald dies bald jenes wurde, bald ganz verschwand. ApoUonius merkte, was es sei, rief ilir 
Schmähworte zu und befahl seinen Gelahrten, dasselbe zu thun : das sei das rechte Mittel 
gegen ihre Angriffe. „Untl so floh das Phantom schrillend (itt^iyöc) wie ein Schattcu-'. 
Nebinen wir den Bericht des Damis wie er ist, so liegt es nahe, eine natürliche Erklärung 
zu versuchen. Ein junger Elephant, etwa von den kurz vorher erwähnten Klephantenbeerden, 
uniBcbwärmte neugierig die Mondscheinreisenden und wurde durch den scbelti-ndeu Zuruf 
verscheucht. T^f^nf ist nämlich nach liesych sowie nach Philoslratus selbst der Natnriuut des 
Elepbanten (rtr^i/o; onotoy ii<i)Oti', pag. 53, \b). Philoslratus schaltet lüi'raiif einen Exkurs 
über Alexander den Großen und seinen Zug nach Indien ein. Da Kaiser Caracallu einen 
sonderbaren Kultus mit Alexander und dessen Rplitjuieu trieb') und in Folge davon die 
abenteuerlichsten Geschichten ersonnen wurden, tritt Philostralus dem entgegen, obwohl er 
weiß, daß er dies manchen nicht zu Dank sehreibt {Pag. äO, 29j; Sit di dXtjUtdti; i'/to} 
ravv, setzt er mit Stolz hinzu. 

An den Anblick eines dreizehnjährigen Knaben, der auf einem Elephanten reitet 

und ihn schlügt, knüpft sich ein von Damis aufbewahrtes Gesjiräph über das Naturcl dieser 

. Tiere. Als besonderer Beweis von Zahmheit wird bericlitet, der Elephant dulde es. daß sein 

Herr ihm seinen Kopf in den Rachen steckt, den er dunu auf?>perrt, so lange es dorn Menschen 



I) ZeRei-, Goduhiuhle dor Philosophie. 4. Anfl. I. 367. 
*) H. Erwin Rohdc, der griech. Rtioiftu ptig. I9& Aam. 1. 



gefällt — „wie wir es hei den Nnmaiieii gesebcn li;ihen." Ks kiiiin sieh dies nur attf 
pag, '17. it fi". bezifheii, wn die Reisenden von den Elephantenliiiten freundlich mit Lebens- 
mitteln beschenkt werden, ohne daß von diesem Kunststücke die Hede gewesen wäre, Ks 
liegt ganz in der Art des Verfassers der Damispapiere, solche kleine Züge nicht ku über- 
gehen, '/ andrerseits aber haben wir wieder einen Beweis, (hiß dorn Philostratiis wirklich 
Dokumeutü vorlagen, die er für seine Biogi-aphie benutute. 

Endlich gelangen die Reisenden an ihren Bestimmungsort. An der Angst des 
Führers bemerkt Apollonius, daß sie in der Nähe des Turmes der Weisen gekommen sind. 
Ein Jüngling, einer der dunkelfarbigsten luder, läuft ihnen entgegen. Kr trügt einen goldenen 
Anker (der bei den Indern die Stelle des Heroldstabes vertritt), und hegrüßt sie in griechischer 
Sprache und zu ihrem noch größeren Erstaunen mit Manien. Auf seine Anfrage erhält Apollonius 
den Bescheid, seine Begleiter sollen iiii-Dorfe einkehren; du seihst »her, sagte der Ilorold, sollst 
kommen wie du hist. denn so haben sie es befohlen. An diesem sie (ttri nf} erkannte Ap<dloüiu8 
gleich das Pylhagoreerlum "> und folgte der Einladung mit Freuden. Der Hügel, auf dem die 
Weisen wohnten, war nacli dem Bericht des Daniia der Hölie nach mit der Akropoüs von 
Athen zu vergleichen. Er stieg aus der Ebene empor und war ringsum durch den Felsen 
seihat gesichert. Was Apollonius üben auf dem Hügel erblickt — die zwei Fässer not Kegeti 
und Wind, mittelst welchen die Weisen das Wetter machen ftir das indische Land — wollen 
wir übergehen. Kritisch interessant und doch wie es scheint ganz unbeachtet ist dagegen 
folgende Stelle pag. !)3, 18: Was die Weisen für Männer sind und wie sie deu Hügel bewohnen, 
beschreibt Apollomus selbst; denn in einer seiner Unterredungen mit deu Aegyptern sagt er: 
„Ich sah die indischen Brumanen, welche auf der Erde und nicht auf der Erde wohnen, in 
fester Burg ohne Befestigung und ohne Besitztum in dem Besitz von Altem." So schreibt 
er, setzt Pbilostratus hinaiu, iu seiner sinnigen Weise. Ütfeubur wollte Apollonius seine 
Worte, die der Ausdrucks weise nach an Slelleu der heiligen Schrift erinnern, sinnbildlicb 
verstanden wissen. Ihm schwebten wohl Belichte von der Geuügsamkeit indischer Büßer 
vor. Damis jedoch, dessen Deutung unmittelbar darauf angeführt wird, faßt sie sehr 
linusbaekea auf: „Sie (die indischen Weisen) haben die Erde zum Nachtlager und doch 
habe ich sie durch die Luft wandeln sehen üwei Pillen hoch über der Erde, sie wohnen im 
Freien und schützen sich selber vor Regen und Sonnenschein, sie verschaffen sich ohne 
Vorbereitung alles, was sie wollen, und haben also, was sie nicht haben." Mir scheint aus 
dieser Stelle LervorKUgehcn, daß der angebliche Damis Schriften und Briefe des Apollonius 
für seine Memoiren benutzte. Pbilostratus deutet das selbst au, ahnungslos dreht er freilich 



') Vergl. die ausfülirüche, geaiiuc BcschrcibuBg- wip mau bei dorn indiai 
pHg. 69, 22. 

*) Von den weiten Bildungsreisen, welche Pythagoras gomaclit Wien soll, ai 
dor epätesteu üeberlieferung atJKU^phÖreu. Um so auffallemU-r int et 
wieder behum.tel wird (». L. v. Syhröder, rythagorss und (!ie Inder, ein 
und Abstammung der pylhugoreiaehen Lehren; Leiimig 1384), daß die 
nach der pbilosopbischeu wie nach der mutbematiaehun Seite hin niehti 
Entlehnung aita Indien. Man behauptet sugar, Pylbaguraa selbst habe si 
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ilcn Sachverhalt um, ') er scheint zu glaiibeu. Apolloiiius h;ibo, w;ii er in Gesprächtm uml 
Vortragen gesagt., nachher in Briufl'orm gebracht. 

Damis schildert sodann die Kleidung der indischen Weinen. Wie man anniinint ist 
Asbest gemeint. ') Nur den Weisen ist diese „Wolle" üiim heiligen tiewande vergönnt, 
andern läßt sie die Erde nicht los. Mit Ring und Stab, den die Weisen wie christliche 
Bischöfo tragen, vermJigen sie alles. Bei den ITnterrcdiingen des Apollouius mit den Weisen 
war Damis seiner Angabe gemäß anfangs nicht gegenwärtig, er berichtet nach dem, was ilim 
Apollonius erzählte. Krst später beschlossen die Weisen, auch ihn teilnehmen ku lassen. 
Vielverheitiend heginnt das besprach: „Frage was du willst, denn du bist zu Männern 
gekommen, die alles wissen", redet ihn larchas, der Oberste der Weisen an.*) Noch ehi' 
Apollonins eines Empfehlnngsschreibens des Phraotes, eines indischen Fürsten, Erwähnung 
getlmn, fordert ihm larchas dasselbe ab und bemerkt zugleich, daU in demselben durch 
Versehen des Schreibers ein Buchstabe, ein Delta, fehle. Er 7.eigt dem Apollonius einen 
indiscbon Jüngling, der nach seiner V'ei-sicherung Palamedes ist, eiuor der Helden vor Troja, 
von ileni Homer geschwiegen. Da er bei seinen früheren Leh/.eiteu wegen seiner Weisheit 
von den Griechen auf Veranstalten des lldj'sseus getiidtet worden ist, so haut er jetzt die 
Dntosophie ebenso wie den Odjssens und den Homer. Der Zusatu am SchluLi (pag. UH), 10): 
,.P8 ist dies der I'alamedes. welcher auch schreibt ohne die Buclistnben gelernt zn haben," ist 
eine keck in den Text gedrungene Randbemerkung eines Lesers, der an das hckanntCBte 
Verdienst dieses Heros der Erfindungen erinnern wollte. Auch Apollonius erinnert sich 
seiner früheren Existenz und erzählt rühmend, wie er einst als Capitän eines ägyptischen 
Schiffes Seeräuber, die ihn bestechen wtditen, hinter das I,icht gerübri. ') Er wird jedoch 
von den Weisen belehrt, daß das Unterlassen einer bösen Handlung noch lange keine 
Tugend sei. 

Zwischen den Gesprächen verrichten die Weisen einige Wunderheilungen, die mau 
mit einzelnen in den Evangelien berichteten verglichen hat. Ein Inder mit lahmer Hand, ein 
anderer mit schwer verwundetem Auge werden geheilt entlassen. Als Mittel gegen Trunksucht 
werden gekochte Euleneier empfohlen und ein Dämonischer auf Fürbitten seiner Mutter durch 
einen an den Dämon gerichteten Drohbrief gebeill. Gegen eine von Baur und nach ibm 



inBftliyloo beißt es pii)i, 34,4; raüra » Ju/iis piv Jiitit x^^""' V^'" '""*' 



■a Gespräch des Apolli^ni n; 

ib'dpa,'AT:oiMönoi St iitiaToiijii i 

it ijumoidi d>tvn!aiaaro. 
') Pag. 94, 2& Tizrtc scheint mindeBt«»! überfiüasig, auch Photiu«, der bei imiaaütspou lU alibricht, hnt 

es nieht. Kujfser's Aenderniig kslßnat statt UißtO'lai halte ich RJr verkehrt, ver^l. Hernii-. 2, 153, 2. 

Der Si.bi>lin»t bemerkt: t-'i 'Oin^aüv r.rifiiplitt: Odyii. ij. IÜ7 ond II. 18. ri96, vergl. v. Leutath im 

Philo!. XV. S. 329 über das Od in den Kleidera bni nnmer. Unsere Stelle lat nicht lierQeksichtig:!, 

«ie scheint nicht für die gewiihiilicbe Erklärung EU sprecUen, 
') Wie Möuokt?berg, Ai'olloniua von T^ant Png. üO, ungiebt, war Iiirehn«, der VolikommE'ue, der Titel 

ihres OliertteD. 
*) Kayxer will Iftü, 13 Uni ajri''tiT,v ergüaüeQ, lies) niiin iuiiessen i>j:n'ipYi,auiv oder ii-n'ipYijitai iitjitl 

iiTsoxipYriaa. xu ist dioBC Eiiuichiebung abei Hüsaig. 
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fast allgemein argen nmniene jiolemisclie Teiidenü des Pliilostratiia ') sprielit kcIuhi der Umstautl, 
(laß derselbe, wenn er eiu üegeiibild zu Christus erfinden wollte, diese Wunderheihingen doch 
wcLif^steuB seinem Helden und nicht den indigchen Weisen beilegen mußte. 

Das wunderbare (laslniahl, bei dein die Speisen von selbst der Ordnung gemäli 
herbeikommen und eherne Kellner fungieren, will ich nur kurz erwähnen, Nach viermonatlichem 
Aufenthalt bei den Weisen kehren Apollonius und Dnmis ku Wasser auf Anraten der Weisen 
die Heimreise an. Von der Mündung des Indus fahren sie bis 7nm Euphrat und gelangen 
so KU Schiff nach Babylon zurück, wo sie nochmals beim Bardanes vorsprechen. Von den 
mancherlei Merkwürdigkeiten, die sie unterwegs sehen, bemerke ich nur die wegen neuerer 
) Versuche der englischen Admiralität interessante Notin. daß die Perlfischer das Meer durch 
einen Aufguß von Oel /u glätten jiHegen. ') Ueher Antiochia, dem Ausgangspunkt der Reise, 
welches in gewohnter Wdse fortfrevelt, d. h. von Apollonius und seiner altgriechiachen Tugend 
nichts wissen will, kehrt Apollonius nach Jonien, zunächst nach Ephesus, /nriick. 

Dort eiTegt seine Ankunft das grötite Aufsehen selbst bei Gesehültsleuten und Hand- 
werkern; die Orakel weisen auf ihn hin und Gesandschaften der jonischen Städte laden ihn 
zu sich ein. Seinen ersten Vortrag hält er zu Ephesus von der Basis des Tempels herab, ') 
Mit ernstem Wort ermahnt er die üppige Stadt und fordert nur Eintracht und Müßigung auf, 
indum er geheininiBvoll auf eine herannahende Seuche hindeutet. Da indessen die Epheser 
nicht auf ihn hören, wendet er sich nach Smyrna. Es wurden gerade die Paniouien gefeiert 
und man Ind ihn durch einen Volksbeschhiß zur Teilnahme ein. Als er aber Namen wie LucuUus, 
Fabricius u. ,\. unter den Unterzeichnern fand, tadelte er mit patriolisobem Ingrimm diesen Barba- 
rismus in einem Briefe, der dem Pbilostratus noch vorlag. *J Smj'ma war nach Philostratua 
das eigentliche Vaterland der Sophisten, die schönste Stadt unter der Sonne. Sie beherrscht 
das Meer und besitzt die Quellen des Zephyr, doch soll sie sich, ermahnt Apollonius, mehr 
mit Männern zu ziofrn trachten als mit Säulengängen, Gemälden und übertriebenem 
Goldscbmuck. ") 



■) BftUT, Apullanius vnn Tyaiia und Christum \<a.g, UI : Pliilnalriitiia noUte uldil wie Lueiaa dnit Edle, dns 
im Christentum \ng, vnrkearten, nouilern ihm cur etwas zatn wenigsten ehcnio Edle« zur Seite ectzen. 
Seine Oppo»ition lag nur in dem Versuih der Parallele, sie trat au die Stelle der offenen Polemik. 
Oegen eine Nai'bliildnng der Wunder des N. T. van Seiten des Philontratiia oder Damia spricht 
aifih nach Erwin fiohdc, der griefh. Rnmnn, p»g. !tG8, 5, ans. 
') Aech Schillpr Bclieiiit das Mittel cekaoot zn haben (Heio und Lenndcr): 
Alle Göttinnen der Tiefe, 
Alle Götter ia der Häh', 
Fleht lie, lindernd Ool ku gieQen 
In die stnrml>ewegte See. 
") Im Tempel seheint das Reden niiht erlniiht gewesen an nein. Anch Polemo, der Sophist, sprach bei 

einem feierlichi'n Opfer: 'ix« rf/i x/n^Kl-ini ti>'i tcii und zwar o!ix M^ci. wie er behauptete. 
*) In der norh jrlit vorlinndenen Sammlnng der Biiefe dos Apollonias von Tyaiia entspi-ieht demselben 

epist. 71. 
*) Kayaer nimmt 128, 8 eine I.ütke an; xi-ua-p nislon ro-'i * iliiof. Ka inl ohne Zweifel zu lesen: toS 
äcoitai. vergl, Philostr. v. Soph. 12ti, 22 'iyaivtmtminti'mi roü i!so:Tog. 
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UnlerJessen war in Kphestis ilio vna Apollouius bereits angekündigte Pe^t aiie- 
gebrochen. Die Epheser wandten sich, ala kein Mittel helfen wollte, mit einer Oesandsohaft 
an Jen Tyaneer, wie er sich gern nennen ließ. Philnstratns mag, wie es scheint, nicht 
direct erzählen , daß Apollonius sich plötzlich dnrch Zauber von Srayma nach ICphesiis 
versetzt habe, l^r drückt hieb so aus: Apolloiiius sprach, „laßt nns geben" und war in 
ICphesiiB. Dort rief er die Kinwohner zusammen und sprach ihnen Mut ein: „Seid getrost. 
heute werde ich eurer Krankheit ein Knde machen." Zugleich führte er die gesamte Jugend 
nach dem Theater. Ks war derselbe „Schauplatz," ') wo sich wenige Jahre früher der furchtbare 
Tumult gegen den Apostel Paulus und das Cbriietfntnm erhoben hatte. Dort zeigte er ihnen 
einen Bettler, einen in Lumpen gehüllten Greis, umringt ihn, sprach er, leset Steine auf 
nnd werfet sie auf den Feind der fiötter! Die Epheser wunderten sieb über seine Worte 
und hielten es für grausam, einon Krenidling ?.u tödten, dn- durch Hitten nnd Heben Mitleid 
/n erregen suchte, nber Apolloniiis drang in die Epheser, auf ihn loszugehen nnd ihn nicbt 
entkommen zn lassen. Da nun einige den AngrilT auf ibn begannen und der Mann, welcher 
anfangs mit niederge^icblagenen Augen dagesessen hatte, plOt^lich anfschauto und feuiige 
Blicke scholl, erkannten die Epheser den Dämon und steinigten ibn, indem sie einen Hügel 
von Steinen um ihn her anhäuften. Dann befahl er nncli kurzem Verzug, die Steine wieder 
wegzunehmen und das Tbier, welches Rie getötet biltten, kennen /.n lernen. Die Steine 
wurden weggeräumt, aber an Stelle des (Jesteinigten fand sich — ein Hund vor, eine Art 
Molosscr, an (Jröüe einem gewaltigen I^wen ähnlich. Kr war von den 8teinwürfen fast 
zerschmettert und ncbäumte wie tolle Hunde zu thun pflegen. So erzählt uns Philostratus, 
ohne sich indessen wie sonst auf Damis als (tewährsmann zu berufen. Die letzten Worte 
der Erzählung: rd fifv S^ rov U.tot^oTialov iSoi;, l'mt Af 'HeaxX>,c, id^vrai nt^l lo X'''^^"*'' 
tv tf tö tfilofia iß).f,:tti halte ich für ein (jiossem. Sie sind gänzlich überflüssig, denn üben 
pag. 130, 12 hatte Philostratus schon gesagt: tn\ ro itfm^or ov tö jov '^noT^onafox^ 
yflQftai. Indessen gieht uns dieser Znsatz eines Lesers vielleiebt einen Fingerzeig, dali die 
ganze sonderbare Erzählung einem im Theater zu Epheaus aufgestellten, von den Exegetcn mit 
gewohnter Phantasie falsch erklärten Kunstwerke ihre Entstehung verdankt. Darauf fiilirt 
auch die Bemerkung des Lactanz, daß ApoUonius noch zu seinen Zeiten in Epbesns unter 
•4 der Gestalt des Hercules Apotrnpneus verehrt wurde Die Geeohiclite von dem Hunde wäre 
etwa durch eine Art Telesma, wie im Altertum zur Abwendung von Plagen so manche voll- 
zogen wurden, zu erklären. Vergl. ApoUonius in Byzanz bei Malalas 1. X, ed. Bonn, pag. 264. 

Wieland, in dem obenerwähnten Agatbodaemon (pag. 120) meint. ApoUonius habe 
befohlen, die Stadt unvorzügücb von fremden Bettlern und anderem heillosen Gesindel zu 
reinigen, die die ansteckende Krankheit in die Stadt gebracht biitten. Das habe zu dem 
Märchen des Damis Anlaß gegeben. 

Fast ebenso phantastisch ist die folgende Erzählung: ApoUonius begieht sicli von 
Ephesus über Perganiuro in die Gegend von Troja und hringt, nachdem er sich an Ort nnd 
Stelle für die Helden der Ilias begeistert, trotz der Abmahnung seiner Gelahrten eine Nacht 




ij Apottelgemb. 19, aa IT. 



auf dem Grabhügel de<i AchUles zu. Am Morgrn fahren sie nach Athen /um Piräeiis und 
während der Seefuhrt er/ählt AiioUouius uuf ßefrageu des Itmais, wie ihm Achilles als ein fünf 
Ellen hoher, schöner Jüngling in thessaliscbem Oewande erschienen sei, Kr hahe Auftrag 
von ihm erhalten, die Thessnler, seine Landsleute, an die längere Zeit unterlassenen Toten- 
opfer zu mahnen, und dafür sei ihm von Achilles erhiubt worden, tiinf Fragen über die 
Ereignisse vor Troja an ihn zu richten. Ganz neu zwar ist diese Art, die homerische 
Fiirsphung auf spiritiatischeni Wege zu ftirdern, nicht mehr. Apion, der alte Kenommist, den 
Josephus bekämpfte, lialte schon vor ihm den tieist des Unmor citievt und iliu, vermutlich 
mit den Worten: ni'tt rot jiöXk; tjrff loxTjtc; über sein Vaterland und seine Kitern befragt. 
Die ihm gewordene Auskunft hatte er freilich, durch einen Eid gebunden, seinen Zuhörern 
verschweigen müssen. Von den Itinf Fragen erwähne ich nur die dritte, oh Polyxena, die 
Tochter des Priamus, ihm wirklich geopfert sei. Achilles gieht, modernem Gefühl entsprechend, 
zur Antwort, sie habe sich aus Liehe und Sehnsucht an Hoiuem (irahe selber den Tod gegeben. 
Mit leuchtendem lllitye vorschwindet schlieülich Achilles kurz vor dem ersten Hahnenschrei, 
den also schon im Altertum die (iesiiensler, wie es «clieinl, nicJit ?.u ertragen vermochten- 'J 

In Athen kommt ApoIIonius an den Epitlnurien, dem 8. Tage der Mysterien, an 
(Herbst Gl)). Wie überall, erregt er auch hier allgemeines Aufsehen und Bewunderung. Die 
Leute vernachlässigen die Biystischeu Weihen und halten sieb zu ihm trotz seiner Abmahnung. 
Dagegen will der Ilieiopbant ihn nicht in die Mystenen aufnehmen, da er in Bezug auf 
Dämonen nicht rtni sei. ApoIIonius verteidigt sich mit viel Selhslgerühl und Würde. Kr 
meint, sein tinzigcs \ erbrechen bestehe darin, daß er von den Mysterien mehr verstehe als 
der Hierophant selhei ') In Athen hat ApoIIonius viele Voiiriige gehalten, Damis hat jedoch 
• die , notwendigen nnd wichtigen" aufgezeichnet. Sein erster Vortrag handelte von den 
Opfern, wie nmn jedem einzelneu der Götter und üu welcher Tages- und Nacbtueit man 
opfern oder beten müsse. Als er von den Tranknpfein sjuacli und die altpythagtireischc 
Weisung einschärfte, daß man die heilige Spende über dem Henkel des Geßißes, wo die 
Menschen am seltensten zu Irinkeu pflegten. ausgieGen müßte, lachte ein junger Mensch laut 
auf, ApoIIonius aber sah ihn an nnd sprach: Nicht du treibst den tiehermuth, sondern der 
Dämon, der in dir ist, ohne daß du es weißt. Sodann redete er zoniig zu dem Dämon wie 
zu einem schurkischen und unverschämten Sklaven und befahl ihm, mit einem sichtbaren 
Zeichen auszufahren. Ich werde die Statue dort umwerfen, sprach der Dämon, indem er 
eine vor der Halle befindliche bezeichnete. Als nun die Statue zuerat wankte und dann 
umfiel, entstand eine unbeschreibliche Aufregung und Verwirrung unter den Zuhörern. Der 
Jüngling aber besserte sich von Stund an, wurde Philosoph und schloß sieb an die Lebens- 
weise des ApoIIonius an (pag. 140, 17). 

Man bat auch hier Berichte der Evangelien über die Heilung Dämonischer zum 
Vergleich herbeigezogen. Das Krankheitsbild (pag. 1 14) bietet auch manche Aehnlichkeiten dar, 
aber an eine von Philostratus beabsichtigte Parallele ist trotzdem nicht zu denken. Viel näher 

■ ZailbiTjIMphH'htp: ä-/pt Oi) rAtiKpünriov i,ioüea!isii äSä-jTUiu. 
i aocli vou Pyth^nnis ereühlte, pr sei inAl.hen von den 
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stellt seiner Ei/jihliiiig der Bericlit des Jusephiis über spinou Volksgenosseu Eleiizar, den er in 
Gegeuwart des VespaBiamia, seiuor Offiziere und seines ganzen Heere» einen DUnionischen durch 
eine von Saloino herrülirende Boschwörungsformel heilen sah. Auch dort wird dem Diimüu 
befolilen. zum sichtbitren Zeichen ein in der Nähe stehendes GefiLü um/uwerfen. Besonders 
aittfallend ist an der von Philostnilus berichteten DämonODRiiBtreibnng, daß sie niicb dem 
Mittelpunkt althellenischer Bildung, nach Athen, verlegt wird, wo diese Krankheitsfnrm sonst 
ganz unbekannt war. ludossen die Begebenheit, die unserer Geschiohte zu Grunde liegt, 
brachte es einmal so mit sich; auch hier wird nämlich, wie wir bei Philostratus noch öfters 
sehen werden, eine ultbukaunte Geschichte neu aufgeputzt wieder aufgetischt. Ein aus- 
schweifender Jüngling in Alben störte einst im Uebermut, trunken und bekränzt den Vortrag 
des Philosophen Xenocrates. Dieser setzte, ohne sich störon zu lassen, seine Rede mit noch 
größerem Nachdruck fort und seine Worte — er sprach gerade von der Mäßigkeit dri/nf^oarni) 
— gewannen den Jüngling, daß er seinen Lebenswandel änderte, sich zur Philosophie bekehrte 
und später der Nachfolger des Xenocrates wurde. Auch bei dem Jüngling des Philostratus 
schreibt man (oi 7io?,liti) das störondf Benehmen jugendlichem Uebermut und Trunkenheit zu. 
Seinem Vorbilde gemäß muß femer de^ Philostratus Dämonischer wie Polemo vnrnehmer Abkunft, 
ein Nachkomme des alten Alkinous aus dem Schlaraifeulaude der Pbaeaken sein. Ebenso 
muß sieh der Vorlage gemäß diu Begebenheit während einer Vorlesung ereignen und aus 
dem ausschweifenden Jüngling ein Philosoph werden 1 Oh Apollonius der Magier iu Athen 
Xenocrates den Philosophen cupieren und durch ein Heitenstück überbieten wollte, oder ob 
Damis der liiheber der Geschichte ist, kann nicht mit Bestimmtheit ausgemacht werden. Da 
letzterer nachweislich die Briefe des Apoltouius benutzt hat, so ist es sehr verdächtig, daß 
PhihiBtratus gelegentlich einen Brief des Apollouius anfuhrt., in welchem er erzählt, daß er in 
Aethiopien einen SatyrdSmon xiir Vernunft gebracht habe (mn^qoriaut atSivQor äuifioya 
pag. a-lt>, 31), Diesen an einen ausscbweifeaden Jüngling') gerichteten Brief scheint Danüs 
mit der Gcscbicbte des Polemo comhiniert und darum die Begebenheit nach Athen verlegt 
KU haben. Ein sonderbares /uHtinimen treffen ist es, daß bei Lucian. bis accus. It> Polemo 
zweimal ö xcxodatfiMy pi^nannt wird, und wie der Jungling des Philostratus sich gleichsam 
erwachend die Augen reibt, so auch Polemo wie aus tiefem Schlaf erwachend zur Erkenntnis 
kommt. Auch ist nicht zu überi^eheu, diiß Apollouius und Xenocrates mancherlei Berührungs- 
punkte haben, letzterer scheint der Pythagoreer unter den Platonikem zu sein. Einzelne Ziige 
bei Diog. Laert. IV, 2: Selbstbetrachtung und tägliche Uebung im Schweigen (pag. 95, 40), 
Schriften über /ablen, Theorie der Zahlen und Astrologie (pag. 90, Iti und 18), ascetische 
Lebensweise und Thierfreundlichkeit, In Athen, wo Apollonius auch gegeu die Einführung 
der Gladiatorenspiele und andere Unsitten geeifert hatte, war iudosseu kein günstiger Boden 
für seine ullbelleniscben Bestrebungen. Pbilostratus deutet den Mißerfolg kaum an, wir 



) Warum der IrnveBtiurt« PoIpido pug. 139, 12 ipa$äiy äv/ia genannt winl, Ut 
dem hftndickrifti, ä/oiCiAi' oder ätdZüßv tollte mnn iili«r latiuiinäii ui)t nu/jo 
Ich gUiibv, Ai'T Sina ist, ili^r Jaiigting war bo yormtev, iliiß or in alli-n 'iviU 
ßühni> gebracht wordun wÜrc; man vcrgl. 2. 16, 21: j-aivHiit *al ti-v 'Ayrupäiyra x> 
■o äDdcm wärt;. 
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erfahren ihu aus einem Zeitgeuossen des Apollonius, dem Dio, 1 pag. 38(i Dind. (348 M.). 
Uuinutig verließ er die Stadt^undwamlle sieb Lach Koriuth. Dort passierte ihm eine Geschichte, 
die, wie I'hilostraius sagt, zu deu beriihmtesteo seines Lebens gehört. Viele kennen sie zwar, 
meint er, aber sie haben nur ganz kor/ so viel davon gehört, daß er zu Korinth eine Lamis 
entdeckt habe. Die näheren Umstände dieser lebhaft an Goethes ') Braut TOn Korinth 
eriuueruden Geschichte verdankt Philostratus dem Daniia, aus dessen Berichten sie von ihm 
entnommen ist. Wir können hier nicht näher auf dieselbe eingeben und miissen uns begnügen, 
auf Wieland Agatbod. III, pag. 106 zu verweisen. 

Nachdem Apollonius sodann die Lacedaemouier zu altspartanischen Sitten bekehrt, so 
daß bei ihnen die liingschulen wieder aufblühten und die gemeinsamen Mahle wieder eingeführt 
wurden, begab er aicb nach 01ym|iia, wo er von dem Sockel des Tempels herab Vorträge 
über Weisheit, Tapferkeit und sonstige hellenische Tugenden hielt. Charaktenstisch ist auch 
der Brief, den er, die lukoniache Ktime nachahmend, um diese Zeit au die Ephoren in Sparta 
richtete: Männern ziemt es, nicht zu fehlen, Kdlen auch das, was sie fehlten, zu erkennen, 
den Lacedaomoniern, sich zu besseni. *> 

Die eben erwähnten Vorträge in Oljnipia fallen offenbar in das Jahr 6S, in welchem 
dem Herkommen gemäß die Olympischen Spiele stattfinden sollt™. Als richtiger Patriot 
und Oppowitioushellene hatte Apollonius es sich nicht uehmeu lassen, die Feier auf seine 
Art zu begehen, trol/dem Nero wegen seiner bevorstehenden Iteise nach Griechenland die 
Olympiaden feie r auf das Jahr 117 halle verlegen lassen. Den Winter brachte ApoUonins in 
Spjirta zu, um im Frühjahr tili nach Rom zu reisen. Vorher aber besuchte er, einem | 
Tranmgesicht folgend, die Insel Kreta, „die Amme des Zeus". Er bestieg deu Ida, besal 
dJL' gottgu weihten I'liitze, sowie besonders dae» dem Aesculap geweihte Lebeniiische Ileiligtui 
Die ^Sehnsucht nach dem Ida", von der Philostratus spricht, (15'2, 20), uml das Traurabitd,J 
erklären sich wob! daraus, daß auch Pytbagoras, der überall des Äpolloniua Vorbild ist, sMi,M 
der Reise nach Italien den Ida besucht halte. ') 

In Rom kommt Apollonius zur schlimmsten Zeit Neroniscber Gewaltherrschaft aD^, | 
findet jedoch in dem Gonsul Telesinus einen geheimen Anhänger. Kiu Teil seiner Jünger' 
hatte sieb vorher auf die Nachricht, daß Nero gegen diu Philosophen wüte, von ihm getrennt; 
von vieruuddreißig waren nur acht übrig gehhehen. Mit diesen kam Apollonius an die Thore 
Konis, Die Wachen stellten keine Fragen an sie, beschauten nur ihre Tracht und schienen 
verwundert, denn der Fremdlinge Haltung hatte etwas Ebi-würJigcs nud glich nicht der der 



1) Goethes mittelbare Quelle ist Phlegon vmi Trailer., bd 
dHmit auch die Ortaangabe vecloren ^pgangen iat. v. 
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Luliensgeschic-hto des Apoll.ioius kannte, so iat wohl kein Zweifel, i 
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herum zieh endeD Betlelprie^^lßr. Nahe am Thor giiigtn sie (hiim iu ein Gasthaus und nahmen 
ilire Mahlzeit citi, deun es war Ahend geivordeit. Ein Streit mit einem trunkeDen Sänger, 
der Neros neueste Lieder vorträgt uud unsere Reisenden, als sie nur niicfalässig zuhören, 
wegen Majeetatsheleidigung verhaften I«bsou will, wird durch Apollonius kluges Einlenken 
noch rt;chtiteitig heigelegt. Am andern Morgen wurde ApoUonins vor den Consul Telesinus 
gefordert. Wie die Freuidenpolizei in Rom gehandhabt wurde, sagt Philostratus leider nicht, 
ApoUonius hatte diesti Ehre wol scitii-r uunaUigeu Tracht zu danken. Nach kurzer Unter- 
redung erhielt er von dem Consul, einem eifrigen Verehrer der Gottlieit, die ErlauhniS, 
sämtliche Tempel Boms zu besuchen und ihre Kiniichtungen und Gebräuche in Augenschein 
zu nehmen. So wanderte denn ApoHonius von einem Teujpel zum andern, denn auch die 
Götter, sagte er, wohnen nicht immer im Himmel, sondern gehen bald zu den Aethiopen, 
bald Kum Olymp oder dem AthtJS, und wie die Götter alle Völker der Menschheit besuchen, 
sollen auch die Menschen alle Tempel der Götter betreten. In diese Zeit, in welcher 
Telcainns und andere Männer mit ihm philosophierten,') fallt auch eine Prophezeiung des 
Äpollonius, die uns Philostratus benchtel. !!ur Zeit einer Sonnenfinsternis mit heftigem 
Gewitter soll Apollonius zum Himmel aufgeblickt und gesagt haben; Etwas Großes wird 
geschehen und auch nicht geschehen! Philostratus deutet dies auf einen Unglücksfall, der 
dem Nero drei Tage später beinahe begegnet sei. Als er nämlich gerade bei Tische saß, 
erzählt Philostratus, fuhr ein Blitz auf die Tafel und schlug Ihm den Becher ans der Hand, 
den er gerade zum Munde führte. UaG der Kaiser somit vom Blitz getroffen und auch nicht 
getroffen wurde, habe Apollonius mit dem „geschehen und auch nicht geschehen" gemeint. 
Dagegen aber ist zu bemerken, daß erstlich im Jnlire tili überhaupt keine in Rom sichtbare 
Sonnenfinsternis stattgefunden hat,") und zweitens berichtet zwar auch Tacitus (Ann. XIV, 2i) 
von einer durch Blitzstralil herbeigeführten tJlefahr des Kaisers, setzt aber das Kreignis aus- 
drücklich iu das Jahr ß(K Fällt die Weissagung des Apollonius, wie Philostratus angiebt, 
wirklich in das Jahr 66, so liegt es nahe, an etwas anderes Großes, das „beinahe" geschehen 
wäre, zu denken. Im Jahre 67 brachte nämlich Nero, als einer der ineredibüium cupitores 
durch seinen Versuch, die Landesenge von Korinth zu durchstechen, die ganze Well in 
Aufruhr. Auch in Spanien, wohin sich Apollonius von Rom begab, sprach mau davon und 
Daniis sowol als Apollonius halten den Plan für etwas Großes (^ yÜQ duipota o^^i uU fiiyäX^ 
pag. 170, '2b). Auch dieses Ereignis hat Apollonius nach Philostratus vorh ergesagt und 
zwar in einer Form, die ganz an unsere Weissagung erinnert: .Dieser Erdrücken wird 
durchschnitten werden oder vielmehr nicht durcbachnitten werden" (pag. 143, 10). Auch 
diese Weissagung geschah bei heftigem Stnrm, „während das Meer um Lechaeum brüllte". 
Beide Weissagungen sind meiner Meinung nach ku tdentiticieren, DaLi Philostratus , oder 
seine Quelle die Weissagung hei Gewitter und Sonnenfinsternis geschehen ließ, tag bei seiner 
Deutung derselben nahe. Ebenso ist es in der Natur der Sache begründet, daß die spatere 
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UeberlieferuDg die Weissagung an Ort und Stelle, an den Isthmus verlegte und der ursprüng- 
lichen Form: „etwas Grußes wird geschehen und nicht geschehen" eine deutlichere Wendung 
gab. Skeptikern gebe ich zu bedenken, ob nicht der Cousul Telesinus etwa seinem Freunde 
Apollonius von der bevorstehenden gottlosen Verletzung der heiligen Erde, bevor der Plan 
bekannt wurde, im Geheimen Mitteilung gemacht habe. 

Eine andere von Philostratus etwas zaghaft erzahlte Wundergeschichte, die man oft 
mit der Auferweckung des Jünglings von Nain in Parallele gestellt hat, fallt ebenfalls in 
diesen Aufenthalt des Apollonius zu Rom. Eine Jungfrau, so erzählt uns Philostratus, war kurü 
vor ihrer Hochzeit gestorben, wenigstens hielt man sie fiir tot. Der Bräutigam folgte jammernd 
ihrer Bahre und Rom trauerte mit ihm, denn das Mädchen gehörte einer konsularischen 
Familie an. Als nun Apollonius dem Trauerzuge begegnete, sagte er: „Setzet die Bahre 
nieder, ich will eure Thränen um das Mädchen stillen." Da er nach ihrem Namen frug, 
glaubte die Menge, er wolle eine der üblichen Klagereden halten. Er jedoch berührte nur 
die Tote, sprach einige unverständliche Worte dazu und erweckte sie aus ihrem Scheintode; 
sie aber erhob ihre Stimme und kehrte in ihr Vaterhaus zurück, wie Alcestis, als sie vom 
Herkules in das Leben zurückgeführt wurde. Als die Anverwandten ihm ein Geschenk von 
1 50 000 Drachmen machen wollten, sagte er: „Es diene dem Mädchen zur Mitgift." Ob er 
mm noch einen Lehensfuuken in ihr ^vorgefunden , den die Ärzte nicht wahrgenommen — 
denn man sagt, es habe leise geregtet und von ihrem Antlitz sei ein Dunst aufgestiegen — 
oder ob er das erloschene Leben wieder zurückrief und aufachte, das vermag ich nicht zu 
ermitteln, noch vermochten es die, welche dabei zugegen waren. 

Die Erzählung des Philostratus, wie ich sie nach Baltzer's Uebersetzung mit einigen 
Verbesserungen gegeben habe, macht einen sehr biederen Eindruck. Schade nur, daß das 
Stück gerade in Rom nicht mehr ganz neu war. Unter den zahlreichen griechischen Ärzten, 
die dahin kamen, um Ruhm und Praxis zu suchen, war Asclepiades aus Bithynien einer der 
klügsten. Er war urspriinglich Lehrer der Rhetorik gewesen, hatte aber diesen Beruf, da 
er ihm nicht einträglich genug erschien, plötzlich mit dem ärztlichen vertauscht. Ueberhanpt 
steckte trotz seiner vernünftigen Heilmethode, die Plinius 26, 3 C'^) charakterisiert, doch viel 
vom Schwindler und Oharlatan iu ihm. Er hatte, wie erzahlt wird, gewettet, er werde selber 
niemals iu seinem Leben krank werden, und diese Wette gewonnen, denn in hohem Alter 
soll er durch Herabstürzen von einer Treppe den Tod gefunden haben. Von diesem Asclepiades 
wird uns folgende Geschichte erzählt,') durch weiche er Ruhui und Ansehen gewonnen. Er sei 
einst, als er sich gerade in die Sladt zurückbegeben wollte, einem großen Leichcngefolge 
begegnet. Näher hinziigetreten — der phantastische Wanderreduer , dessen Deklamationen 
wir die Erzählung entnehmen, beschreibt die Vorbereitungen zur Bestattung, selbst die 
lachenden Erben sind nicht vergessen —- habe er plötzlich gerufen: Weg mit den Fackeln, weg 
mit dem Feuer! Wie aus der Unterwelt lockte er dann, wie Apuleius sich ausdrückt, die 
Seele aus den Tiefen des Köriiers hervor. Einfacher, aber doch als etwas Bekanntes, erzählt 
den Vorgang Phuius in seiner N. H, Üti, 3, 8. 



') ApiileiuE Horida IV, 9 pag, 32 e.i. Kruger. 
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Jetüt wird man auf einmal begreifen, warum die Scene der Totenerweckiing gerade 
naoli Rom TDrlegt ist. Nicht um die Evangelien xn überbieten oder zu parodieren ist, wie mau 
angenoDiuien hat, statt der obskuren Landstadt Nain die Welthauplstadt gewählt wordonl Das 
ärztliche Kunststück — denn eine Totenerweckung widlen alle droi nicht er/.alileu — 
ist von dem wenig bekannten Asciepiades auf den Apolhmius, dessen HciHCn ja denen der 
Asclepiaden gleichen,') iibeiirageii worden. Es ist daher nicht einmal nfitig an einen von 
[ * ApoUimius in Scene gesetzten Schwindel zu denken, obwohl ihm dergleichen meiner Meinung 
nach allerdings zuzutrauen ist. Aufsehen zu erregen ist überall sein Bestrehen und üherdiea 
hatte er im Aesculaptempel zu Aegae eine gute Schule durchgemacht. Eine sehr bedenkliche 
homöopathische Heilkur an einem von einem tollen Hunde gebissenen Knaben berichtet 
Philo&tralus aus Tarsus (pag. 2T>2, .^1). Apoltonius lielj nämlich unter großem Zusammenlauf 
von Meuschen den Hund die Wunde des Gebissenen belecken. In dem Knaben, erklärte er, 
sei die Seele des alten Königs Telophua, der einst einem Orakelspruch gemäß durch den 
KoBt desselben Speeres geheilt wurde, mit welchem ihn Achilles verwundete. Uebcr diesen 
Knaben habe das Schicksal dasselbe beschlossen. Natürlich gelang die Kur und auch der 
Hund wurde geheilt, ') 

Wieland in seinem bereits erwähnten Agathodaemon hat die Erweckung der Auicin 
(so nennt er die junge Römerin) phantasievoll ausgemalt. Der Bräutigam ist einer der Schüler 
des ApolJoniuB, der in der Vorbereitung zum zweiten Grade seines geheimen Ordens stand. 
Mit ihm hatte Apollonius die ganze Sache verabredet, denn es war eine seiner Maximen, daß 
es unter Umständen fiir den Weisen Pflicht sei, die Wahubegriffe des großen Haufens und 
seine Liebe zum Wunderbairen zum Vorteil der guten Sache zu benutzen! 

lieber eine andere Großthat, die Apollonius in Kom ausführen wollte, giebt 
Philostratus nur Andeutungen. In den Kerkern des Nem saß damals ein berühmter Philosoph 
Musonius. Oeffentlich hatten sie nicht mit einander verkehrt; Musonius hatte das abgelehnt, 
damit sie sich nicht Beide einer Gefahr aussetzten. Einen schriftlichen Verkehr unterhielten 
sie indessen, da Menippus und Damis in sein Gelangniß Zutritt hatten. Die unwichtigen 
Briefe bei Seite lassend, teilen wir, sagt Philostratus. solche mit, aus denen etwas Großes 
(ri ftfya) zu ersehen ist: 

Apollonius grüßt den Philosophen Musonius. 

Ich wünsche Dich zu besuchen, um mit Dir zu sprechen und uui Dir vielleicht 
nützhch zu sein. W'enn Du nicht zweifelst, daß Herkules einst den Thesens aus dem Hades 
befreit, so schreibe, was Du wünschest. 

Musonius dankt ihm für seine Absicht, meint aber, ein Mann, der sich rechfertige 
und zeige, daß er kein Unrecht gethan, befreie sich selbst. Apollonius erwideile darauf: Als 
Sokrates sich von seinen Freunden nicht befreien lassen wollte, erschien er vor Gericht-, aber 



') So sngt Philostratus png. 247, 2!); Kai'aaXt/ina riis riüv 'Amiiniaiönr irnh;,uiai£. 

*) Vergl, ilie aoudertinrc ZuBamniPiistellaDg liri Lucinn Nigrinut 3S. Dcu Pythn^rorrprn galt die Ar/npi- 

knodK nls ctwaa Odttliohps; über ihre Heil- and Ofheiimnitt^l verglFJFhi- tnnu Zellor, PIüIuh. der 

Orieelieu I pag. 300. 
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er büDle das mit tiem Tode. Lebe wohll Mii8oiiiiis hält dein entgegen: Sokrates starh, weil 
er zur Verteidigung nicht gerüstet war, ich werde mich Terteidigenl 

Man hat einen „vertrauten Verkehr' des allgemein geachteten, nicht abergläubigen 
Musonius mit Apollonius von Tj'aua unwahrscheinlich gefunden, ') Allein die Haltung des 
MuBonius ist doch mehr als ablehnend. Er scheint zum Gericht eines Nero mehr Vertraneii 
gehabt zu haben, nts zu der Befreiung durch magische Künste, die ihm Apollonius in Aussicht 
Rtellle. *) Der Prozeß des Musonius endigte damit, daß er als Gefangener nach dem Isthmus 
von Korinth geschickt wurde, um sich nn der Durchstechung desselben zu beteiligen. Auch 
Apollonius mußte bald darauf Rom verlassen, wie es scheint infolge einer unvorsichtigen 
AeufJeruDß. Als nämlich ein Sehn upfeuÖ eher die Stadt Rom hefallen hatte — den glücklichen 
Alten scheint das etwas Neues gewesen zn sein, denn Philostratus giebt auBdrUcklicb Husten 
und Heiserkeit als Symptome an — schwoll auch Nero der Hals und seine Stimme wurde 
dumpf. Die Leute strömten in die Tempel, um die (Jfitter um Erhallung der „güttlicheri 
Stimme" des Kaisers an/üHeheu. Da ließ Apollonius die Aeußerung fallen, man müsse es 
den Göttern zu gut halten, wenn sie au Possenspielen Gefallen hätten. Dies wurde dem 
Tigellinus, dem berüchtigten Günstling des Kaisers, hinterbracht und Apollonius sollte sich 
wegen Verletzung der kaiserlichen Majestät verantworten. Ein Ankläger, der sich in derartigen 
Sachen bereits eine traurige Berühmtheit erworben, verfaßte eine Anklageschrift gegen 
Apollonius und schwang sie bei der Verhandlung wie ein Schwert gegen ihn. Als aber 
Tigellinus das Aktenheft ciftnete. war die Schrift daraus verschwunden. ') Er beb die Ver- 
handlung auf, unteri'edete sich privatim mit ihm uud entließ ihn endlich, wie Philostratus 
behauptet, mit den Worten: Gehe wohin du willst, du bist zu groß, um von mir gerichtet 
zu werden 1 

Dennoch schien es dem Apollonius in Rom nicht mehr geheuer, er beschloß nach 
Spanien zu gehen. Philostratus spricht freilich von einem Gesetz, welches Nero, ehe er im 
November Üfi seine berüchtigte Kunstreise antrat, erlassen habe, nach welchem die Pbiiu- 
Bophie überhaupt in Rom verboten wurde. Indessen ist von einem solchen Verbote sonst 
nichts bekannt, es scheint daher vielmehr, als ob Apollonius einer geheimen Weisung gehorcht 
habe. Ausdiücklich heißt es daher auch von seinen Jüngern; sie billigten die Abreise und 
den Mann. So wie Apollonius in ferne Gegenden kommt, tritt auch Damis wieder als 
Berichterstatter hervor. Philostratus gicbt nur eine kurze geographische Einleitung. In Cadix, 
der ehemaligen Niederlassung der Phöuicier, sahen unsere Reisenden den berühmten Tempel 
des Herkules und die Säulen. Sie waren von Gold und Silber, beide Metalle zu einer Farbe 
verschmolzen. An den Kapilälen trugen sie Bnchatahen, die, wie Philostratus sagt, weder 
für egyplisch noch indisch, noch was für eine Schrift sonst zn erkennen waren. Natürlich 
waren sie phönicisch. Die praktischen Semiten hatten, wieStrabo*) berichtet, auf den Säulen 



') Erwiu Rohde, lieber Lncian'it Schrift Aoöxioi ^ Xves pag. 27, 

') Ich (TwShne liicB, da Jacobs sowohl wie der neueste Ueliersetier, üaltzer, vod 

mehrfnuh Gebraauh gemaoht. die Slelle miQvergtanden haben, 
*) Die Worte muri Sk tal Jo;jtr(a*n( Zarifio* npög a'Vruv iej-trai nmfeix, siud oftcEbai' i 
•) III, pag, 170 auch Eiistath. zu BJony«. PerieD:et, png. 'J7, 1. Bemh. 
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des HerkiilesU'nipols ilie Kosten ilcs Baues vcrKeidimH.! Aiiollonins nlier sagte, als die Priester 
selbst nichts vorzubringen wußten: „Der ägypli^che Herkules gestaltet niir nicht /.ii ver- 
schweigen, was ich wciB. Diese Sänlen sind die Rande der Krde und des Oceans. Er hat 
sie im Hause der Schickealsgöttinnen beBchrieben, damit kcinu Zwietracht eiilälehe unter den 
Klementen mid sie die Liebo nicht entweihen, diu sie u\ üinander hegen." Hat StrAbo 
wirklich dieselben Süulen gemeint, wie Iwjtii Müller ') aunimnit, s» sieht allerdings Apolhmius 
in seiner ganzen groüspredierischen Hohlheit da. Indessen halte ich ihn für nicht vollständig 
überführt, denn Straho's Säulen sind ehern und acht 1-Jllen hoch, die deü i'hilostratus jedoch 
von Gold und Silber, dafür aher auch nur eine Elle hoch. Auch erfordert die (icrechligkeit 
zu bemerken, dali Apollonius nicht eigentlich eine UehersetKuiig geben will, die Verschmelzung 
von tiold und Silber brachte ihn auf die Deutung von der Eintracht der Elemente. Ohne 
Zweifel hielt er die Säuleu für eine Art Talisman, wie er sie in Indien kennen gelernt hafte. 
wo einst der Ktinig Ganges sieben deinantene Schwerter in die Erde gesteckt, um das Land 
vor nahendem Schrecknis zu wahren (pag. HS), ^4), Die Saiden des Herkules sollen am 
Westende der Erdo vor dem Einbruch des Weltmeeres schüt/en. 

Von den Gesprächen in Spanien hat Damis, wie er sagt, nur die bemerkenswertesten 
aufgezeichnet. Auch politisch war Apollonius liier, wie es scheint, zum ersten Mal thätig. 
doch deutet Fhilostratus resp. Damis seine Intriguen gegen Nero nur an. Von Spanien begab 
sich Apollonius nach Libyen und zu den Tvrrheneern (Cjreneem ?). Von Sicilien fuhr er auf 
einem syracusischen Schifte im September (is nach Griechenland hinüber. Als sie in Leukas 
angelegt hatten, erklärte Apollonius: „Laut uns dieses Schiß verlassen, es ist nicht geraten, 
mit ihm nach Acbaja zu ziehen." Niemand achtete auf diese AeuÜernng, mit Ausnahme 
derer, welche den Mann kannten. Er bestieg mit denen, die ihn begleiten mochten, ein 
leukadisches Schilf und landete glücklich im Hafen von Korinth; das syi'scusische Schiß' aher 
ging bei der Einfahrt in den Krisäischen Meerbusen unier! In Athen lieD sich Apollonius 
in die Mysterien einweihen und liestielite den Winter über alle Tempel Griechenlands, um 
mit dem Eriihling nach Aegypten zu reisen. 

Inzwischen hatte Nero's Gewaltherrschaft ein Ende erreicht, auch Galba, Othi> und 
Vitellius sich einer Vorhersagung des Apollonius gemäß nur kurze Zeit, wie weiland die 
Thebaner, der Herrschaft eifreut. Vespasian war bereits am 1. .Tuii ('.», und zwar zuerst in 
Alexandria, zum Kaiser ausgerufen. Im Herbst kam er selbst dahin, um Aegjpteii in Besitz 
zu nehmen. Da wird uns von dem Kaiser, dem prosaischen Secliziger, eine Geschichte 
erzählt, nach welcher er unter die Wunderthäter wie Saul unter die Propheten geraten scheint. 
„Ein Mann aus dem Volke, in Alexandria als Augenlcideuder bekannt, fiel ihm zu Füßen 
und flehte seufzend um Heilung seiner Blindheit, auf Geheiß des Gottes Sera])is, den dieses 
abergläubische Volk vor andern verehrt; er hat den Fürsten, daß er ihm Wangen und Aug- 
apfel mit seinem Speichel zu benetzen würdigen möchte. Ebenso bat ein Mann mit lahmer 
Hand auf desselben Gottes Geheiß, den Kaiser, er möchte mit seinem l''uü auf ihn treten. 



') S, Iwan Hül|pr> vortrefHicho Al.hanilliing Ar Philnirtniti Mc in romiion. mem. Apill. Ty-ncn«, Partii;. III 
pag, -2A. Liindnil ln6" Kiliianl Mftller'» Alihnnillring (I.lpgDitjer froffrainrii) w«r wir IpiJpr uiclit 
eugnnglicb. 
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Vespnsian lachte anfiinglicli und wies sie ah. Als jene heliarrten, scheute er einerseits den 
Ruf der Schwärmeiei , andererseits flößte das Flehen jener Beiden und das Zureden der 
Schmeichler ihm Hoffnung ein. Zuletzt verlangte er ein (iutachten von Aerzton, ob solche 
Itlindheit und Lähmung durch menschliche Hülfe heilbar wäre. Diß Aerzfe erklärten sich 
unentschieden: „dem Eineii sei die Sehkraft nicht erstorben und werde wiederkommen, wofern 
die Hindemiase gehoben würden, dem Andern seien die Gliedmaßen verrenkt und konnten, 
wofern heilende Kraft angebracht würde, wieder genesen. Vielleicht sei dies der Wille der 
Götter und der Fürst sei /um göttlichen Werkzeug auserkoren, endlich werde der läuhm des 
vollbrachten Heilungs Werkes auf den Kaiser, die Lächerlichkeit über das etwa mißlungene 
auf die Kranken fallen." Vespasian also, im Glauben, seinem Glücke sei alles möglich 
und fürderhin nichts unglaublich, that mit fröhlichem Antlitz das Verlangte vor einer 
gespannten Menge Anwesender. Sogleich gestaltete sich die Hand zur Brauchbarkeit und 
dem Blinden leuchtete wieder der Tag." Beides, versichert Tacitua, dem wir diese 
Kmählung entnommen,') erzählen die Augenzeugen noch jetzt, wo Lüge keinen Gewinn 
mehr bringt. 

Aehnlich wie der skeptische Tacitus berichtet auch Suetonius. Nachdem derselbe 
den Besuch des Serapeums erwähnt, eraählt er: Noch fehlte dem Vespasian, als einem wider 
alles Erwarten auf den Thron gekommenen und zur Stunde noch neuen Fürsten das Ansehen 
nnd eine Art von Majestät; auch diese ward ihm zu teil. Er berichtet dann, wie der Blinde 
und der Lahme auf Geheiß des Serapis zu ihm kommen. Auch hier weigert sich Vespasian 
anfangs, läßt sich aber dann erbitten, Als dritter Gewährsmann kommt zu diesen beiden 
noch Dio Cassius, welcher die beiden Heilungen in Alexandria kurz, aber ganz überein- 
stimmend erwähnt. 

Vespasians Wunderthaten , doppelt auffallig bei einem Kaiser, dessen geschäfts- 
männische Nüchternheit gepriesen wird, hat ßfters Verwunderung erregt und auch von Seiten 
der Thenlogen und Conimentatoren des neuen Testamentes Beachtung gefunden.*) Niemand 
aber hat an den uns ohnehin schon verdächtigen Wundermann aus Kappadncien gedacht, 
welcher gerade damals in Alexandria, und zwar im Tempel des Serapis, sein Wesen hatte! 
Apollonius von Tyana war, wie uns Philoatratus aus den Damispapieren berichtet, schon 
einige Zeit vor Vespasian nach Ale-tandria gekommen, hatte den Serapistempel besichtigt, 
mit dem Oberpriester über Opfer konferiert und ihn für die pythagoreische Gottesverehrung 
üu gewiunen gesucht. Beim Einzüge des neuen Herrschers gingen ihm die Spitzen der ße- 
liördon, die Philosophen und die Männer der Wissenschaft vor die Thore entgegen, nur 
Apollonius schloß sich aus — er hatte im Tempel zu thun. Nachdem Vespasian freundliche 
Worte an einzelne gerichtet und eine kurze Ansprache gehalten hatte, soll er sogleich nach 



') Hist, 4, 82, 

*) Keim, Gesch. Jesu von Naiara I, ]60, aiebt iu licii Wundern Vespnsii 
des HeilftuJca imd ehios der ?.alil reichen jreBcliirlillirhen Zenguiaao fiir 
fihPF rts« FleJBchl — Bruuo Bauer, Chr. nnd il. Caeaarfn, pHg, 
de* Tacitus auf tlie Evangelien des Joh. nriii Marc, an. 
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Apolloniiis gefragt haben. Von den Wtmtlerthaten Vespasiaus berichtet Philostratus gamichts, ') 
er erwähnt aber ein Gerücht, nach welchem Vospasian den ApoUonius noch während der 
Belagerung vcm .TcnisaU'Ki zu sich berufen haben bdII, um sich mit ihm wogen Krlangimg der 
Kaiaerwürde zu beraten. Auch Titus, welcher damals in Alexandria anwesend war, soll einige 
Jahre später bei einer Unterredung in Tarsiis zu Apollonius geäußert habeu: „Dil- vei-danken 
wir, was wir sind." Es sind diee ganz gewiß Uebertreibungen des eitlen Apollonius, vielleicht 
auch des schönfärbenden Philostratus, aber sie lassen doch einen geleisteteu Dienst 
durchblicken. 

In Alexandria war damals eine ungeheure Menschenmenge zusammengeströmt, so 
daß, wie Josephus berichtet, die gewaltige Stadfaie kaum zu fassen vermochte. Es galt die 
Gunst der Massen zu gewiiuien, um so mehr, da der sparsame Kaiser mit Geldspenden und 
Guadenerweisungen mehr als karg war. Zu Ehren seines Einzuges war. wie offiziell verkündigt 
wurde, der Nil auf einmal um eine handbreit gestiegen. Dies nach Dio Cassius Bericht höchst 
seltene Ereignis veranlaßte wohl den Vespasian zu den Worten, die er nach Philostratus zu 
den Aegyptern sprach:") „Schöpfet aus rnir wie aus dem Nill" Wenn sich Vespasian hier 
mit dem Nil, dem Wohlthäter Aegyptens, voi-gleicht, so dürfen wir nicht vergessen, dali er 
in Alexandria zum cvstenmalc in seiner Rolle als Caesar auftreten sollte, natauQtrup uannteu 
es die Alexandriner. Sollte er zum Gelingen seiues Debüt etwas versäumt hüben, das ihn 
nichts kostete? Genützt hat es ihm freilich nicht allzuviel, daß die Gottheit, wie Dio Cassius 
es ausdrückt, sich für ihn erklärte. Der weltberühmte Pöbel von Alexandria hat ihn öfl«ntlich 
und privatim mit Spoltversen verfolgt und ihn auch später noch xvßioffäxxiji; gescholten, um 
ihn als Knauser und Knicker zu verspotten. Doch wäro es auch immerhin möglich, daß 
Vespasian über die Zumutung des Gottes Serapis wirklich erstaunt gewesen und daß die ganze 
Sache von den Neupythagoreern, deren Heimat und Hochburg Alexandria war, ausgegangen 
wäre. Hatte Apollonius, wie wir annehmen, die Hand im Spiele, so war seiuerseits Eigennutz 
gewiß nicht die Triebfeder, welche ihu zu dem Gaukelspiel vermochte. Der unpraktifiche 
Mann, welcher für Leonidas uud Alt-Griechenland schwärmte, hoffte den Kaiser für griechische 
Freiheit und Philosophie zu gewinnen. Er sah sich als den Ageoteu seines Volkes an, das 
neben den Römern, den Bezwiugern der Welt, zur geistigen Herrschaft im römischen Reiche 
berufen war. „Was für Männer schilderst Du mir da in den Hellenen" ruft von Bewunderung 
erfüllt, mit Thräten in den Augen, ein indischer König (pag. 103, 30). Dagegen darf man 
nach der Meinung des Apollonius gegen die Römer nicht einmal einen gerechten Krieg führen 
und selbst die Lacedaemonier werden zu klugem Gehorsam ermahnt, Apollonius hatte in 
diesen Bestrebungen einen Konkurrenten, der merkwürdigei-weise ebenfalls in Alexandria an- 
wesend war. In Vespasians Gefolge befand sich der jüdische Kriegsgefangene Josephus, Auch 
er war Römerfreund und dabei doch Jude gohlichen. Beide verschmähten es nicht, sich in 



laßt er ila^fgi-o ili'a VL-aputiiHii mit A[iolloniu8, Eiiphrutes uud l)io eine 
h er die Republik heritellcD notl udcr nichl.. Gan« wie Auguslui owh 
uud Maeociias iiLer Moonrchie uud Republik uiilorhält. Die FiktJun dei 
BeziohuDg zu der beriihmten Episode dei toitgeuÖ99isi.'heu l.ieflrhirhu- 
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doli Prfiplift.emnaiitül zu hülleu. Beide waren eitel, beide suheu die Verteidigung uud Ver- 
lierrlichuiig ihres Volkes als ihren Lebens/.week nn. Indem sie ihr Volk loben, loben sie sich 
selbst. Auch Josepbiis hat scbou mit lli Jahren, wie er bebuuptet, die drei „philosophischen 
Schulen" dur Juden, die der Pharisäer, Sadduceer und Essener durchgeniflcht uud sich dann 
drei Jahre bei eiuem Einsiedler Namens Bauus aufgehalten. ') 

So sehen wir denn Vespasian in Alexandria: Prophete rechts, Prophete links, das 
Weltkind in der Mitten, Er hat sich als Weltkind bewährt und weder dem Griechen noch 
dem Juden Gehör gegeben. Er war nur bemüht, die leeren Kassen des Reiches wieder zu 
liillen und Ordnung und Zucht herzustellen, Nero hatte die phantastischen Hoffnungen der 
Griechen durch seinen Erlaiä auf das höchste gespannt. Die Griechen kehrten, so behauptet 
Phil u s trat II G, infolge dieses Beschlusses, zu dorischen und attischen Sitten zurück, und 
Alles verjüngte sich in der Eintracht der Städte, ein Glück das Hellas lange nicht genossen 
hatte. Die Vertreibung der Philosophen aus Üora und die „Knechtschaft" Griechenlands zeigte 
die wahre Meinung Vespasiaiis. Apollonius' grimmige Eutliluschung spricht sich in einigen 
Briefen, deren Aechlheit wir dahingestellt sein lassen, aus. 

Vespasiau war trotz seines berühmten vae, puto deus fio in Bezug auf AberglauVieu, 
mit Tacitus zu reden, nicht ganz intakt, Einst halte er, wie derselbe Tacitns berichtet, auf 
dem ('armel geopfert, demselben Heihgtum, in welchem Pjthagoras oft in der Eiusamkeit 
weille und von dem er nach Jamhlichus") Bericht „herabschwehle," um nach Aegypten zu 
reisen. Wenn Vespasian in Alexandria der Geläui^chte war, so konnte ApuUonius immerhin 
einige llothiuug hegen, daß er das Neupythagoreertum begünstigen werde. Andererseits war 
auch Josephus nicht ganz unberechtigt, au die Zertrüuunerung des jüdischen Staates Hoff- 
nungen auf geistige Herrschaft des Judentums im römischen Reiche zu knüpfeu. Wie es einst 
hieß: Graeciu capla ferum victiirem cepit, so sagt Seneca von den Juden: victi victoribus 
ieges dederuut. ') Mit Wohlgefallen citiert Josephus 'J den Strabo über die Ausbreitung und 
den wachsenden Eintiuß des Judentums in alleu Ländern des römischen Reiches. Auch von 
Königen, die zum Judentum übergetreten, weiQ er zu erzühlen, '') Ausführlich berichtet er, 
wie Helena, die jüdische Königin von Adiabene, nach Jerusalem kam, und wie Izates, ihr 
Sühn, durch Gottes Vorsehung ein alibewundertcr König geworden, so daß die ganze Köuigs- 
familie zum Judentum ülierlreten wollte. Ob die Saat des Josephus dennoch in Vespaeians 
eigener Familie aufgegangen und später unter Diunitian zu der blutigen Katastrophe des Elavius 
Clemens Veranlassung gegeben, wie Bauer*} behauptet, wollen wir dahingestellt sein lassen. 

Wie man übrigens dazu kam, den Vespasian in Alexandria' Wunder thuu zu lassen, 
ist leicht einzusehen. König Pyrrhus wuuderthätiger Fuß, welcher vielleicht bei den Alexan- 
drineru noch in gutem Andenken stand, wird das Vorbild gewesen sein. 'J Wie Vespasian 



1) Schfircr, in Herz. Kealcocykl. VII i»ig. 109, 

'} Vila Pylhati;. i'«g. 1», !9 M'BstLTiii, 

aj Seneouo Fragni. III pag. «7 ed. Haane, 

») Art-haeol, 14, 7, 2, 

^) Ari'haeol. 20, 2 tT. 

*) Chriilua uijil die Caesaren, pag 184, 

'> Vgl. Ovitnamai-ig if^r j(tifia suTijuaS Dli) 
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heilte nämlich der ritterliche Köuig von Kpiriis liiirch die Berühning aeiues Fußes, desseu 
Bchmei7.8tiUende Kraft uach Pliitarch und PÜtiius in äfv großen Zelie enthalten war. Auch 
der grillonhnfte Kaiser Hadrian soll einst eine nlte Frau geheilt haben, doch hat sich das 
alsbald, wie SpartJanus, sein Biograph, herichtet. als Täuschung herausgestellt. Als moderne 
Analogie wäre vielleicht noch die Heilung SkrophiilHser durch diu englischen Könige anzu- 
fiihren Macaulay (Hist. nf Engl. V, 143 Tauchn.) schildert ilie Ceremonie, die sich, wohl 
infolge des dabei gespendeten Goldstückes, bis zu König Wilhelms lU. Regierung erhielt. 

Als Vespasi&n Alexandria verlassen hatte, brach ApoUonius nach dem innem Aegypten 
und nach Aelhiopien ku den dortigen Gymuusophisten auf. Vurher aber erfreute er noch 
die braven Alexandriner, die ohnehin schon üat'tinatixot waren, durch eine Gaukelei. Es 
führte jemand einen zahnieu Löwen um Zaume wie einen Hund umher. Dieser schmeichelt« 
nicht nur seinem Herro, sondern jedem, der ihm uabte, und bracht«* dem Löwenführer reiche 
Eiunidimen. Der Löwe war halb und halb Vegetariuner. wie ApoUonius seihst, er lebte von 
Ilrinigkuchen und all wenigstens nur gekochtes Fleisch, Ueberhuupt benahm er sich so ver- 
istündig, daß er sogar die Tempe! betreten durfte. Als Apidlonius ihn einst im Serapistempel 
gewahrte, hatte er, nach Art seines Vorbildes Pythagoras, welcher einst die Seele eines ver- 
ttorbeueu Freundes in einem Hunde entdeckte, sofort heraus, wessen Seele in diesem Löwen 
stecke. Laut verkiindigle er. in dem Löwen wohne kein Geringerer, aU Amasis. weiland 
König von Aegypten. Als der Löwe dies hörte, brüllte er kläglich jammernd auf, streckte 
sich wimmernd nieder und vergoli sogar Thränen, ApoUonius aber streichelte ihn imd sagte: 
leb meine, man sollte den Löwen nach Leontopolis als Weihgeschenk in den Tempel senden, 
Da kamen die Priester zusammen, schmückten das Tier mit Halsketten und Bändern und 
sandten es unter Sang und Klang uach Leontopolis. Wie ApolloniuH auf den unserer Ge- 
schichte /u Grunde liegenden Streich kam. ist ungemein klar. Der König Amasis. des 
Polykrates idlzn vorsichtiger Freund, hatte einst dem Pythaguras, als er die Weisheit Aegyptens 
erforschen wollte, bedeutende Dienste geleistet.') Es ist daher nur billig, daÜ der neue 
Pythagoras vor Aulritt einer gleichen Forschungsreise dem Könige von Aegypten im Namen 
seines Meisters den Dank abstattet Daß Amasis nur in das „königlichste aller Tiere" ver- 
wandelt werden konnte und nuch „Löwenstadt" geschickt werden mußte, ist selbstverständlich. *' 

Kurz vor der Abreise des Apolloni/i zu den Gymuoaophisten geriet er noch mit 
i-inem Philosophen in einen heftigen Streit, ^ dem es beinahe n\ einer Prügelei gekommen 
wäre. Daß Euphrates. der Stoiker, welcher bernts den Stock gegen ApoUonius erhoben, nicht 
ungeschlagen habe, wollten, wie PbilostratUB entählt, einige der imponierendeu Würde (dttyötti^) 
des Bedrohten zuschreiben. Philostratus meint jedoch sehr vernünftig, daß der Stoiker sich 
noch im letzten Augenblick eine*i Besseren besonnen habe. 

Im lechsten Buch seiner Biographie des ApoUonius er/ählt Philostratus, als Seitenstück 
zur indischen Reise, den Zug zu den vielbeinifenen Weisen am NiL Ich will nur eine kleine 



1 Diog. Laert. 8, 1, 3 p .g. 206 Cob. Poqihyr. v Pytb- 7. 

I In einer HandBchrift findel »ich hieau pid« Bemerkt) ag vnn nhriitliüUcr HKa<t. die mui in Kürze dur 
Gut gebrölll, Löwe! wiedergeben kann. Das klngljche Crfbrilll ier Löwen, maint der VarfMier, hi 
der Dommfaeit. imH Ilnwiaiienheii der Anhänger dit^ies Ouetiw gegolt&a. leb sohlieBo miob gtinK die 
AD«icbt AD, möchte jeüueh >u<'h die moderoeii DewnnderGr de* Apollontai mit ainicearhliften wid 
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Episode aia churjikUirifi tisch {'ür A|iolloiuu8 herausnt-linieii. Niclil weit vuii ihrem ßestiiii- 
mungsort seheo ApoUcriMs uud seine Begleiter eiDen Manu aus Memphis umlierirren, der bei 
den ägyptisclien Weisen Siilmung Tür einen begangenen Ti>dschlag sucht. Die Weisen zilgem 
und Äpultontus erkennt darauK, dali sie keine wahren Weisen sttid. Sie miiliten wissen, d&lj 
der, an dem der Todachlag begangen ist, im dreizehnten Gliede von eineui Manne ubstammt, 
welcher einst das Land der Gymnosophisten verwüstete. Den Mann, der unabsichtlich, aber 
doch für sie den Tndschlag vollbracht hat, müßten sie krnncn, selbst wenn er vor- 
sätzlich den Mord begangen hätte. Ich enthalte mich dazu jedes Kommentars: die 
-^ Ethik ist überhaupt-, wie wir bereits gesehen haben, die schwächste Seite de.s Apullomtis. 
Bei den langen Unterredungen des ApuUonius mit den Weisen findet PhiU>stratns willkommene 
Gelegenheit, seiner Rhetorik die Zügel schießen zu lassen. Merkwürdig nimmt sich pag, 'iüO, '22 
die Einführung der eigenen Worte des Apollonius aus, die Philostratus pag. !)3, 20 schon im 
voraus citievt hatte. Daß Apollonins, der im übrigen die Weisen seine griechische L'eber- 
legeuheit sehr fühlen läßt, der Bede des Obersten der Weisen über die Gerechtigkeit zuatimml, 
hat wohl dai'in seinen Grund, daß die Aelhiopen von ititers her als die „Gerechten (a/ivfii/yf^ 
bei Hom.) unter den Menschen" galten (s. Nicol, Damasc. i'Z pag. 176 West.: äanovai Si 
tvftfßfiav xul äixaiofsvvtir). Damis, der Sancho Pansa dieses heidnischen Don Quixote, 
dem wir, wenn auch wohl in sehr veränderter Form, diese Reden verdanken (pag. 238, I^), 
macht dazu die mehr als naive Bemerkung, daß ApoUonius überhaupt dem, was vernünftig 
geredet wurde {vytuiü hfofifioic) beizutreten pHegte. 

Nach seinem Besuch hei den Aethiopen hat ApoUonius keine gi-ößeren Keisen mehr 
gemacht. Von seiner Anwesenheit in verscliiedeneu Gegenden des römischen Reiches erzählt 
Philostratus nur noch einzelne Gescbichlen. Als erwähuuugswert bezeichnet er folgende: Ein 
Manu, weicher vier Töchter und kein Vermögen hatte, klagte dem ApoUonius seine Not. Der 
allwissende Mann nahm sich seiner an und bezeichnete ihm ein Grundstück in der Vorstadt, 
welches er für den Rest seiner Habe ankaufen sollte. Durch Vermittlung des ApoUonius 
kam der Handel zustande und der neue Besitzer fantl iui liarten eine tirne mit SUUO Gold- 
stücken. Nun sang der Mann Loblieder auf ApoUonius und Freier — setzt Philostratus mit 
dem ihm eigenen unerschütterlichen Ernst hinzu — fanden sich zur Genüge, die sich um 
seine Gunst bewarben. Ob seine Handlungsweise aitllich zu rechtfertigen sei, acheint ApoUonius 
nicht weiter bedächt zu haben. Philostratus erzählt, wohl um ihn zu rechtfertigen, der ge- 
schädigte Grundbesitzer sei ein Mann gewesen, der durch schmähliche Angeberei des Ver- 
mögens der Phöuicier auf ungerechte Weise reich geworden sei. Man bat sonderbarerweise 
unter den Phönicieru Juden verstehen wollen und an eine Art Judeuhetze im römischet 
Reiche gedacht. Vergleicht man indessen Philostr. Heroic, *211, 5 und Eik. 334, 20, so ist 
ohne weiteres klar, daß hier von phönioischen Ptirpuifärbereien die Rede ist, deren Betrieb 
Nero bei schwerer Strafe verboten, weil er den Purpurhandel als eine Art Regieioingsm onopol 
angesehen wissen wollte, lieber die Geschichte und näheren Einzelheiten des sogenannten 
Purpurverbutß siehe W. Ad. Schmidt, Forschungen auf dem Gebiete des Alterthums 1, S. 172 ff. 
Es liegt in der Art solcher, der öffentlichen Meinung widerstrebenden Verbote und Bescliräu- 
kungen, daß sie trotz schwerer Geldstrafen fortwährend übertreten werden; vgl. DioCassius 57, 13, 
Einem solcheu Donuncianten gegenüber, der r'x när ntifiiti-ofittiiätoir oder vieimehi' ntt^tt- 
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reich K^wordeii war. tue 0i>tvlxtfir ä ). op q )■ fnc /rthixn'i;,') aoli dos Apolloiiius 
Haudliiii^weiKP wenigi'i' bedenklich erscheinen. 

InKwischeii war I)oiiiiüanus zur Regieriiti); gpknmniitii. AiioUonins versuchte durch 
mehr oder minder versteckt« AeuBeiungeu in .Tniiien eine Empöning gegen ihn zu erregen. 
Dnrch Kuphrates den Stniker (welchen Zeller mit Judas Ischariut vergleicht) war dies nach 
I'hilnstretus Bericht (pag. '2v\i}, 24) dem argwöhnischen Tyrannen zu Ohren gekommen. i?ch<in 
wjir ein Verhall sbefehl an den Prokonsid vnn Asien, welchen Apullonius ebenfalls 7.iir Emitiining 
aufgereizt hatte (pag. 25S. 2), erlassen. Apullonius lieschloB dem itiivor/nkomnion und reiste 
mit unglaublicher (leschwindigkeit von Epheeus über Korinth in fünf Tagen nach Dikaearchia. 
Dort an dem schönsten Punkte Italiens traf fr ileu mutigsten der Philosophen, Demetrius. 
den er scherzend begrüllte. 'l Vergebens suchte derselbe ilm zurückzuhalten, Apollnniiis ging 
nach Rom. Obwohl er wie früher in Telesinus jetat iu Aeljan einen Gönner gefunden *J wird 
er doch sogleich ins (ieföngniü geworfen. Das Haar, welches er als Pytbagoreer lang trug, 
wird ihm abgeschnitten, und ein Hauptmann, der früher in Ephesus zugegen gewesen, aU er 
die Stadt von der Pest befreite, verspottet, ihn. Geduldig erträgt es Apollonius, Philostratus 
zieht selbst das Beispiel des Aristides herbei, der einst beim Scherbengericht sanftmütig seinen 
eigenen Namen geschrieben. Den, der einst von den Kriegaknechten verspottet wurde, scheint 
er nicht zu kennen. Apollonius thut. als htirte er nicht auf den Spötter, wendet sich an 
Damis und — iinturhält sicli mit ihm über das Nildelta. Auch an seine Mitgefangenen, 
die bangend und janunerod ihrem Urteilsspruch entgegensehen, wendet sich Apollonius. Er 
ermahnt sie zur Geduld und er/ählt ihnen von Indien und ftemden Ländern und Städten. 
Als Damis, auch im Gefängnis sein treuer Begleiter, eines Mittags wehklagend ausrief: Was 
wird aus uns werden! gab ihm Apollonius einen Beweis, daß er auch in Fesseln frei sei, 
indem er ohne weilercs den Fuß aus der Fessel zog. Damals, sagt Damis, habe er zuerst 
begriffen, daß des Apollonius Natur göttlich und übermenschlich sei. Hieranf paßte er den 
Fuß wieder hinein «nd war wieder gefesselt, oh mit Hülfe der vierten Dimension, sagt leider 
Philostratus nicht. Leute vou beschränkten Einsichten, meint er, schreiben dieses der Zauberei 
zu, vor welcher er bei dieser Gelegenheit nochmals in längerer Rede warnt. 

Im achten Buche schildert Philostratus die Gerichtsscene, in welcher sich Apollonius 
namentlich wegen einer ihm schuKIgegebenen Verschwörung gegen die Begierung und wegen 
Zauberei zu verantwDrten hat. Kühn und doch besonnen sagt er dem Tyrannen die Wahrheit, 
verteidigt sich, zum Teil durch einen AHbibeweis, und wird freigesprochen, verschwindet aber 



1) Phil. Eikoneg pag. 834, 20 Xpä/xa it ^tytr^t Akoupftaq ^v l-aaaoüai 4>oivats. 

*) Philoatratua verlegt hieher die Insel der Kal;]'«u. OleHriiis und Kn^ser behHopten, daß (li«B sonst von 
keiuom der Alten überliefen <ei. IndeBSCii vt'i'glei<;lie mna Dlo CHisiun 48, ÖO. II pug. 341 Diod. 
Imkp rjf 'Aouipvulos «iV oüv nje ttüuipoüf, y ri ^oi/iiov ai-mcdiairtr, is 3 tat riit 'O-Suairia JmtiUüirai Uyituaiv. 
Ptiniu« lind andere, 'lia Cobet, Cullect. crit. pMg, 335 augiebt, verlegen diu Intel der Cslypau nueli dem 
lauinischen Vort^ebirge. EbeoBo Pythiigoru nach Jamhiioli, v. Pytfa. 57 oder vielmehr nach Apollonius 
Belbdt, wenn dieter Teil der vitii ibin eotlebot ist (s. Rohde, Rh, Mus. XXVll png. 26). 

*) Im lieBprüuh mit demselben png. 373, 24 iit keine Lücke aux im ehtneti, Bondern itnUf/tffAni al/iEf{i!a( 
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danu. nie PhÜostratus sjigt, auf uiiif schwur v.u besclireibende Weise ;ms dem G(.'ricliUaaal, 
indem er dem Domitiaii die Worte der Rias zuruft: 

Ol' yuQ fit mirfBic, tnfi ovroi fiogaifiöc tifii, 

Phiiostrattia teilt dann noch eine vom ApoUoiiius. niedergeschriebene Hede luit. derTyranu 
habe ihn indes gehindert, von derselben Gebrauch ?.ii machi-n. Die einleilenden Worte des 
Philostratus zeigen, daß er sie nicht etwa als eine solche betrachtet wiesen will, die, nach 
bekannter Sitte der antiken Historiker, nur dazu bestimmt ist, die Situation zu zeichnen. Die 
Rede ist sehr verschieden beurteilt worden. Sie zeigt su viele charakteri ^tische Etgentündich- 
keiten dee Philostratus, daß sie, wenn iluu Überhaupt Äut'zeiclmungen dazu vorgelegen, sehr 
stark Überarbeitet worden sein muß. ') 

Einige Tage vor der Gericbtsverhaudhing hatte Apolloutus seinen DamiK nach 
Dikaearchia vorausgeschickt. Eben redete er dort mitDemetrius, dem oben erwähnten Philoüophen, 
über das Schicksal des verehrten Maunes, da trat er seibat zu ihnen. Nachdem sie ihn, 
den sie für verloren gehalten, wie einen vom Tode Erstandenen begrülit, erzählte er ihnen, 
am Mittag desselbigeu Tags habe die Gerichtsverhandlung stattgefunden. Da er uun Abends 
schon in Dikaearchia war, hatte er nach seiner Angabe einen Weg von etwa W Meilen in 
wenigen Stunden zui-ückgelegt. Man begreift das Staunen des Damis und Deraetrius, in jenen 
Zeiten war dergleichen gei-adezu eine Unmöglichkeit. Warum übrigens Apolhmius nach seinem 
Verschwinden gerade hei Dikaearchia wieder /um Vorschein kommen mußte, ist leicht ein- 
zusehen, obwohl Niemand bisher daran gedacht hat. Bei Dikaeai-chiu oder Puteoli ist nämlich 
die iauua Orci. ') Offenbar bat ApoUonius selber, um nicht hinter seinem Vorbild Pjtbagtiraa 
zurückzubleiben (s. Diog. VUl. 'il, pag. ^09. 30), oder wenigstens die Ueberlieferuug behauptet, 
daß er aus der Unterwelt wieder eraporgeatiegen sei. Philostratus aber, der überall bemüht 
ist, seinen Helden von dem Verdacht der Magie zu reinigen, hat dies unterdrückt, Aus dem- 
selben Grunde läßt er auch di-'n Apolhmius auf die Frage, wie die Schnelligkeit seiner Heise 
' zu erklären sei, antworten: „Schreibe sie dem Geleit eiues Gottes zu," d.h. nicht magischen 
Mitteln. *J Vergleicht man die wiederholte Angabe des Philostratus über den Ort des Wieder- 
sehens naQii Ttjv %>ükaTTay i'r »/ ra jitpi it}v hciirtpoj fivittvfmta (8, auch pag. 260, 31 und 
294, 15) mit Dio Casäius XL VIII, 50, pag. 341. Diud. tixwv ui rji*> rT/g llovfQtidog th' ovv 
r^i Ktt^vipoic jj i6 ■^uiQfov üiaTtVfam. so wird man meine Annahme gerechtfertigt finden. 
Von Dikaearcliia reisen Apnllonius und Damis über Syrakus nach Oljmpia, wo ApoUonius, 
allgemein bewundert und verehrt, vierzig Tage lehrt. Auch diese, auf den ersten Anblick 
etwas auffällige Zahl findet in der Pjthagoraslegende ihre Erklärung. Vierzig Tage fastet 
Pythagoraa zu Metapout im Tempel der Musen, vierzig Jahr all, geht er nach Italien (Porph. 
V. Pyth. 9), vierzig Schüler hat er (Diog. Laert. pag. 313. 45 u. 11; vergl. auch 211, 10 
tv ^nfgaiq iiaaaQaxovTa.) Die letzten Jahre eeines Lebens brachte ApoUonius teils in 



') NftL'b Krwin Rohde, Rbeiii. Mus. XXVI pa|^. 55 iat die Redi 

ungeschickt wie möglicli augebrapht. Nach Cobßt dagegen MDeroi 

wirklich voD ApoUonius vor dem kHiserlichen Gericht gebrnuehte. 

») Vergl- Lucrez VI 762 Lacbni. latiua ne Puteia Orci regionibns ea 

'l In den Worten des ApoUonius aus denwelhea Gespräch pag. 930, 6 



Philostratas ielbst fabriziert and ro 
aoB- TIU, 153 ist sie die echte und 



I credatur. 

it zn lesen /^^^vwrai ü 



Smyrna, teil« in Ephesus /.u. Ein Ereignis, welches sich in letzterer Stadt zur Zeit der Er- 
mordung ili's Kaisers Dnraitian zutrug, ist vielleicht noch der Erwähnuug wert. Philostralus 
LTzäblt, Ajiollonins habe mitten iu einem seiner Vorträge, die er in einem Haine nahe bei 
EphcNUB f.u halten ptlegte, {ilot/tich die Slinuue sinken lassen und unznaammenhüngend ge- 
sprochen, wie einer, der während des Reden-" den Bh'ck auf etwas anderes richtet. Dann 
sei er drei oder viiT Schrilte vorgetreten und habe, furchtbar /nr Erde blickend, gerufen: 
Stoß ihn nieder, den Tyrannen I Ha mm die /ahlreiche Versammlung, welche seinem Vortrage 
beiwohnte, darüber höchlich bestürzt gewesen lei, habe er sich zu ihr mit den Worten ge- 
wendet: Seid getrost, der Tyrann ist auehen. als ich im Reden inne hielt, ?.a Rom getätet 
worden! Die später eintreffenden Naclii-ichten hatten Tag und Stunde dieser Vieion des 
Apolloniits aufs genaueste bestätigt. In der Hauptsache gann gleichlautend erzählt auch 
j Dio (.'assius den Vorfall, Kin gen-isser Apollonius aus Tyana sei au jenem Tag und xn jener 
Stunde, als Uomitian ermordet wui'de, in Ephesus auf einen hohen Stein gestiegen und habe 
dem sich um ihn sammelnden Volke zugerufen: Bravu. Stephanus, bravo I stoij ihn nieder! Du 
hast ihn getroffen, verwundet, gelötetl Dies ist so geschehen, setzt Oio hinzu, und wenn es 
tausendmal (/iv^itixii) bezweifelt werden sollte. Mau hnt damit den berühmten Brief Kants ') 
über ein Ereignis aus dem Leben Swedenborgs verglichen. Ich erinnere auch an das aus 
Walter Scott bckjinnte sogenannte zweite (jesichl der Hochläniier. Wenn wir die Frage nach 
der Möglichkeit solcher Ahnungen und Vieionen hier unerörtert lassen wollen, so konnle 
einerfieits Apollonius. da er fortwährend geheime Verbindungen gegen Domitian unterhielt, Kunde 
haben von einem Auichlag auf das Leben des Kaisers, und andererseits ist auf das Zeugnis 
des Dio, auf welches man \w\ üewicht gelegt, nicht allzu viel zu gehen. Er ist ein aber- 
gläubischer Wunderfreund, stand mit dem Hofe des Severus in Verbindung, war Reisebegleiter 
des Caracalla, der dem Apulloniua in Tyana einen Tempel erbauen ließ, und schöpfte also 
aus derselben Quelle wie Philoslratus. Bemerkenswert ist vielleicht auch, daß es gera<]e ein 
Apollonius ist, der nach demselben Dio in Aegypten den Tod des Kaisers Claudius vorher- 
gesehen haben soll. 

Kaum war Nerva, mit dem Apollonius schon lange vorher in geheimer Verbindung 
gestanden, zur Regierung gekommen, so lud er den Apollonius, wie Philostralus berichtet, zu sich 
ein. Dieser aber sandle statt dessen den Damis mit einem Antwortschreiben nach Rom. Die 
eigentliche Absicht, berichtet Darais, habe er indessen erst sjiäter erkannt, obwohl er ein gewisses 
V'orgefiihl gehabt, daß er den Apollonius nicht wiedersehen werde. Wälirend seines ganzen Lebens 
habe nämlich Apollonius den Grundsatz gehabt: „Suche verborgen zu leben, 'l und kannst du es 
nicht, verborgen abzuleben." l'm also nicht vor Zeugen aus dem Leben zu scheiden, hatte Apollonius 
die Sendung nach Rom als Vorwand gebraucht. Damit schliel^t, nach Philoetratus Angabe, 
der Bericht Damis des Assyriers. Auch Pbilostratus hat über das Lebensende des Apollonius 
nichts Gewisses erfahren. Nach einigen soll er zu Ephesue in hohem Alter gesturben, nach 



■ I Kant. Sämtl. Werke, herausg. v, Unrtt'iiiiiejn, 11, S. 32. ti. Ueorg HoIidaiid, Cebor Apuli. v. Ty unu uod 

xwei ia ■. Leben berichtete Encbeiiiiingen nm Himmel pag. 18. 
*) Kuch einigcQ such QmudaHtK ilea Pjthag: «. AUrin. v Prniilj 15 pag. 16^,3 Westenn. 
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(uidereii in Lindos im Teiii)n?l der Allierc veischwimden sein, während ame dritte l'piiprlieferuug 
dies f;reigni> nach Kreta verlegt. 

Das also war das Leben des Manues. den man unserem Herrn und Heilande zur 
Seite /.u stellen sich niclit gewhcut hat. Einer eingehenden Widerlegung, wie sie Friedrich 
der (iroQe dem Pabst Clemens XIV. zuniutcle, ') bedarf es nach dem Vorliegenden wohl nicht 
mehr, ebensowenig einer Darlegung, wie sich die Wunder Chriati von denen des ApoUimius 
unterscheiden. Wir haben gesellen, dali der Pylhagnreer es nicht verschmäht, sich zur Hebung 
seinen Ansehen« des Betruges zu bedienen, und to zum aufgeblasenen Charlatsn wird. Diesen 
f'barakler hat ur auch als Schriftsteller nicht verleugnet. Längst bekannte Geschichten pflegt 
er in neuem Zusammenhang mit seinem Helden zu bringen, uui seine auf Unerhörtes bedachte 
Erzählung zu beleben. Wir entnehmen dies einer Schrift des ApoUonius über seinen Meister 
Pythagoras. welche uns die Trägheit des göttlichen Jamblich, eines späteren Wundermannea 
der den Apollonius wörtlich ausgeschrieben, zum guten Teil erhalten hat. Erwin Rohde 
gebührt das Verdienst, in zwei lehrreichen Aufsätzen im Rheinischen Museum, Bd. XXV S. 554 
und Bd. XXVI S. 23 ff., nach Meiners unvullkomuiener Vorarbeit, den genaueren Quellennachweis 
geliefert /u haben. Er uennt den Apollonius aU Pjthagorasbiographen geradezu einen 
Lügenschuiieii und meint, es sei am besten, ihm garnichts zu glauben. Apollonius von Tyana, 
beibt es bei ihm, *) unternahm es, die vielfach lückenhalte Tradition [über PythagorasJ aus 
eigener Machtvollkorameuheil zu einer ausführlichen Lebensbeschreibung zu ergänzen: durch 
Verdrehung der gewissenhaften Ueberlieferung, die er übrigens ganz wohl kannte, und beliebige 
Zusätze eigener Erfindung formte er den Pylhagoras zu seinem Idealbild eines Weisen um, 
d. h. zu einem goltbegeisterten, übernatürlich ausgerüsteten, feierlich groß- 
sprecherischen Reformator der Sitten und des Gottesdienstes. Die letzten Worte 
enthalten gewissermaßen das Programm des Apollonius, nach dem er sein Leben gestaltet. 
Auf manches Einzelne ist im Verlaufe unserer Darstellung schon hingewiesen worden, anderes 
giebt Nielsen,') nud auch Rohde macht darauf aufmerksam, daß der Parallelismus zwischen 
Apollonius und Pylhagoras ein absichtlicher und bewußter sei. Wie Apollonius im Leben 
überall Nachkommen berühmter Männer der Vorzeit herausfindet, 'J so erfahren wir auch von 
ihm. als Biographen des Pythagoras, daß derselbe von Ankaeus, dem Griinder von Samos, 
abstammt, während er selbst sein Geschlecht von Thoas, dem Gründer Tyanas, ableitet. Wie 
des Pythagoras Ruhm schon in früher Jugend ein Sprichwort verkündigte, Ö ^V ^äfn-i xo/iifi^e, 
so muß auch der junge Apollonius zu einem Sprichwort Anlaß geben (pag, 8, h). '•) Beider 
Kltem sind reich (Jambl. Iti, 44) und lassen ihren Kindern eine mannigfache Bildung zu teil 
werden (Jambl. Ifi, 4ö. vergl. auch 17. 11 mit Philostr. pag. 117. 17), in alle Mysterien lassen 



>) Jean de CastillonB oben pag. 3 erwähnte UeberBetzung war nnf Frtedrii'hs auadrück liehen Befehl vei-faßt ; 

die Widmung an Clemens S1V„ unterzeichnet la tris-humble et trea-obeiBBante Brebi» Philalote», rührt 

vum Könige selbst her: e. Nielseii, Apollon. fra Tyana, pag, 149 
»} Rhein. Mus. XXV, 563. 
') ApoUoiiiuB fra Tyuiia pag. 65. 
*) PhiloBtr. 139, 18, IM. 12 u. v. 
5) Natürlich benieht sich das Sprichwort ebensowenig anf ilm, als das vorher erwähnte auf Pythagoras. 

Nielsen pag, 110 scheint mir mit seiner Deutung das Richtige getroffen KU haben. 
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sie sich iiuliielimeii, um iillen ^u iirüfeii. AiioiNuiiiis verwirft, sciuer Ansicht von den Ijötteni 
gemäß (pag, ^51. 27) mit einer gewissen Heftigkeit die göttliche Alistammung des I'ythagoras, 
die von einigen gelehrt wurde (Jambl. Ifi, 35). Kr selbst nnunte sich dalier auch mit Nachdruck 
des Apollonius Sohn (Philostr. pag. r», .Hl). Auch Pythagoras vfrtroiht die Pest, sagt Erdliehen 
vorher und sieht den Untergang eines Schiffes voraus — ganz wie ApoUouius. ') Besonders 
deutlich tritt die Aehnlichkeit zwischen beiden hervor in der Scene zwischen I'ythag'"'»'' "'"1 
Plalaris. wenn wir sie mit dem Auftreten des Apollonius vor Domitiau vergleichen. Hier 
fließt Apoilouiua mit seijiem Vorbilde Pythagoras gewissermaUeu /.usammen. ') Jamblichua, 
oder vielmehr nach Huhde Apollonius selbst, sagt in seinem Lehen des Pythagoras, ') dieser 
habe wohl gewußt, »'? ovx fl'tj tbakä^tiii fjÖQitip o^. Ich möchte glauben. ilaG diese An- 
spielung auf Homer Anlaß gegeben habe, den ganzen Vers mit seiner verwegensten KousequeuK. 
dem schwer zu beschreibenden Verschwinden aus dem (lerichtssaal, auf Apollonius anzuwenden. *l 
Wie Apollonius vi>r seiuem wüteuden, doch ohnmächtigen Verfolger Achilles, verschwindet 
auch Apollonius vor Domitian, nnd zwar nach unserer Annahme rU Zauberer und Ooet, in 
die Unterwelt, um am Avernus wieder empor/ukomnien. Daniis durfte natürlich nicht dabei 
sein, wenn er sich nicht als Berichtei-statter um alten Kredit hringen wollte, er wird auch 
hier im Interesse der Glaubwürdigkeit seiner Erzählung entfernt. Woher der Assyrer, welcher, 
wie wir gesehen haben, ilie Haupti]uelle des Phüostratus ist, seine Erzählungen hatte, ist 
eine sehr schwierige Frage, doch will ich trotzdem nicht mit der Vermutung zurückhalten, 
daß dieselben in irgend welchem Znsammenhang mit des Rumanschnftstellers Jamblichus 
„Babylonischen Erzählungen" stehen Schon Antonius Diogenes, der Vorläufer des Jamblichus, 
hatte in seinem Reiseroman ..Unglauhlichkeiten von jenseits Thnle." eine Romantigur. den 
Astraeus, mancherlei über Pythagoras, dessen Eltern, Geburt, und Reihen mitteilen lassen, wobei 
er wirkliche Angaben älterer Autoren mit seinen freien Erdichtungen „zusammenrüttelte." *) 
her fleißige, aber kritiklose Poiiihyrius, hatte diese Romanhruchslücke sogar als sorgfaltige 
Berichte in seiner Pythagorasbiograpbie benutzt. Ich will nun nicht ohne weiteres behaupten, 
daß sich Jamblichus mit dem Leben des Apollonius von Tyaua etwas ähnliches erlaubt habe, 
aber Beziehungen sind deich sicher vorhanden. Gleich die Kigur des Babyloniers, welcher zu 
den Schreibern des Königs gehört hatte und vou dem Jamblichus seine ganze Erzählung 
haben will, erinnert doch zu sehr an den Assyrer, den Sekretär des Apollonius. Das tfäßfa 
r^äyor, welches sich in die vom König (iarmus verfolgte Siuonis verliebt, gleicht dem ebeuao 
verliebten ^äapa oaircov des Philoslralus (pag. '241, yi). Gans besonders aber erinnert der 
Eunuche Zobaras «Vö niiy^i; ^(luiTt^g uioir, den Suiflas ^'(jaffnjs r^c Mtnoirotit/iia^ i/yj erfidfffia'toe 
nennt, an die Geschichte, welche Apollonius und Damis am babylonischen Hofe erleben. 
Rhodaues, welcher an Garmus Stelle König von Babylon wird, dürfte vielleicht mit Bardanew, 
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dem von Gutarzos vertriebenen, zu i den tili j;i>?reii sein, ') ^o erklärt sich deuu auch einiger- 
maßen die bofremdliche ThutHaclie. dati äich mitlfin unter den Bnefen des ApolloniuB von Tjaua 
ein Brief des Königs Garmus von Babylon an Neogyndes, König der ludov. findet! Letzterer 
Nami.'. sowie der Kfinig GanRtis (Pliüo-'tratii'i ftO, :14) erinnern au die bei Jamblicbus so 
beliebten Ffulinameu für Personen: Euplirales, Tign's, Tanais (Mesopotamia). Meine Meinung 
geht also dahin, daß die der Kaiserin Julia Domua übergebeneu Berichte mit Zuhillfenahme 
eines griechischen Romans nach den Briefen des Apolloniiis (Phitostratus pag. 34, i) verläßt sind. 

PhiloätratuB hiit ^^odanu als rhetorischer Kedakteui- leiliglich dem Auftrage seiner 
Kaiserin entsprochen und im Materiellen seiner Erisählung nichts aus freier Willkür hinzugesetzt. 
Er ist nämlich weder Pythagoreer, ^i noch überhaupt religiös gestimmt. Er hat den legalen und 
durch römische KriminaUtrafen von Zeit zu Zeit eingeschärften Abscheu vor der verbotenen 
Magie und teilt den Gotterglaubeu seiner Zeit, ohm- daß er ihm irgendwie nahegegangen zu 
sein scheint. Er ist ein Mann, der lediglich in Worten kramt uud daher überall bestrebt 
ist, durch Anspielungen und Reminiscenzen seine Darstellung /u heben. So sollen die baby- 
lonischen Dörfer, fp «('? jtoX/.i! äyti^u (pag. 19, IS), an Xeuophnns Anabasis erinnern, und 
ebenso der indische König, der wißbegieiig schon ara frühen Morgen rar axfiinoda /' n iifi^Xatpeaci 
mit Apollouius redet (pag. 7ti, 23), uns den Hippokrates vor die Augen führen, welcher bei 
Plato Protag. SlO. 0. in gleicher Situation frühmorgens den Sokrates stört, ^mtp-^ku^i^aa^ 
tov mifinodof. Auch die Bezeichnung des Tyrannen als OiiQiot- nahtixav gehört wohl dem 
Philostratus an. *) Dagegen hat der Sophist im Materiellen seine Aufgabe sehr vernachlässigt, 
nicht einmal die vorhandenen Briefe vollständig benutzt (pag. 28*1, 14). Auch wfir haben die 
noch vorhaudene Sammlung der Briefe, da mau »ie von jeher für unecht erklärt hat, ^) ab- 
sichtlich unbeachtet gelassen. Indessen wird es bei dem Zustande der sonstigen Quellen über 
Apollonius nicht unangemessen sein zu versuchen, oh sich denselben nicht doch etwas ab- 
gewinnen läßt. 

Zunächst ist es sehr auffallend, daß sie in mancher Beziehung die Darstellung 
des Philostratus ergänzen. Beim Philostratus nennt sich Apollonius mit Selbstgefühl Tyaneer 
(pag. 23, 19) *) und hört diese Bezeichnung, wie Philostratus ausdrücklich bemerkt, am liebsten, ') 

') Zu Bar-danes veigl. Bu--ilESBiieE- u ii. 

'5 8. Ei'wiü Bohiip, Gesch. 'ips griech, R')man(i png. 440, Aom ich mich durchaus aiiBchließe Nielsen, 
der mehrlaofa erwähale däDischu Theulog, ((ehl entsebiedeu zu weil, «eim er behauptet, das Leben 
des Apolloiiiuf sei füj* PhilostraUis mir der Rahmen, um Prnhi'ti «einer rhetoriachen Kuüsl. die er auf 
l,ager hntte. anzubringeo. Apullonius fra Tyiina pair. lö u. 74. 

^) Wie ZeÜer «nDitnmt. Phil, der Griech. 111, 133 ff- 

M Andere Beleg« führ) CoheL Muemo«. Vin, 133, «u. 

1) Westermaim, de epietol, gr. No. 23. Kitter, liescb d Philoa. IV. 402. Zeller. Phil, der Gr.. 8. Aufl., 
8 149. Decosler, Anlecedenld du NeoplatoniaiBe pag. 135, behauptet sogar, tein Geringerer »U Bantle; 
habe ihre Uaeubtheit. nai^hgewieaeii 

S) Weslennann. (ieepiBtnlogr. Gr. No.aa. ßiUei', GrSch, d. Philoa. IV. 402, Zeller, Phil. d. Gr.. 9 Aufl.. 3- 149. 

') Damis nenol den ApelloniiiF m '/onvt''i und tetfA hinzu ir^Mpa ya/i ^aipeiv afit&v r^ npoap'^atc. 
pag. 202, 10; vielleicht eriimerle dieser Same den eillen Mann nii »eiue höni^lliche ÄhataiDuiuiip von 
Thoas. dem Könijj der Taurier. welcher nach Arrii.n PiTipl. fi u. SfephiUi. v, Byzanz Tyaiia gegröndut 
habeu soll. Hierauf beziehe ich nurh die Worte Die Chry«r,t>l or 31 p»s. 386 Diud. (348 M.) fivtt 
'Pm/iaiuiv /iijJan»s Sortpo^. 
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iiml ilocli ist von irgend welchen Uei^iehtiugen kii seiner Vaterstadt iiieniats dii^ Hede. 
Pbilostratus hat alisiclitlich geschwiegen, nher aus den Briefen ei-tahreii wir, dafi es ihm wie 
anderen Prophelun ergungen; or nniQfi:, i} fi^ a}dn' n Ij^ti heiBt es ep. s. .Während msncbe 
mich für tineu (iott halten, keunl mich allein meine Valerstadt bis jetzt nicht," schi-eibt er 
au seinen Itrud4>r Hestiaeus, „und doch habe ich gerade ihretwegen nach Rnhm gestrebt. 
Es ist eine schwere Anklage, daß ich, wie ihr meint, der Erinnerung an die Vatei'stadt und 
meine Bruder bedarf. Wenn ituch die Fremde alles geben kann, die Gräber der Vorfahren 
vermag sie nicht zu zeigen." Die Tyaneer achrieben die lange Abwesenheit des reichen 
Mannes dem Geize zu, der sich den VerpHichtuitgen gegen die Vaterstadt entziehen will (ep. 44), 
Darauf bezieht sich auch der Erla^ des Kaisers Claudius an den Hath der Stndl Tyana 
(ep. SS cf. ep. 47). 

Wahrend es bei Fhilostratus aussieht, als ob die Augen der Welt stets auf ApuUouine 
gerichtet sind, zeigt sich in den Briefen, daü derselbi- sich in spitteren Jahren mehr imd mehr 
in die Einsamkeit zurückgezogen, wuraus sich zugleich erklart, daB über das Ende ik's Auf- 
gehen erregenden Mannes nichts bekannt ist. „Manche fragen, warum ich nicht mehr 
öffentlich rede," heißt es in einem Briefe an Diu (ep. lU), in welchem er die Nutzlosigkeit 
Bolcher Heden mit kurzen Worten darzuthun sucht. Seine tiefe Verstimmung spricht sich in 
den Worten eines anderen Briefes aus (ep. H4). „Nicht durch meine lange Abwesenheit »on 
Griechenland biu ich ein Barbar geworden, schreibt er. der saust so stolz auf sein Vulk 
war, „sondern dadurch, dali ich lange in Hellas weilte.'*') Dati seine einsam a^^ketische 
Lebensweise vielfach getadelt wurde, spricht er selber aus (ep. 8): r« nvp^ifij iitvm nul 
Tifföxt*^"- ^^ speist allein (pag. :{47, II), er geht niemals aus dem Hause, heibt es pag. Mü, 'ü 
nnd ebenso ep. 66 pag. .tfi3. 29 in einem Briefe, in welchem er die Epheser um Aufnahme bittet. 
Bei Phi!o*tralus dagegen, der überall die glänzenden Seiten hervorhebt, merkt mau von der 
zunehmenden Verbitterung des Mannes kaum etwas. Hecht auöullend nimmt sich daher bei ' 
ihm die einzelne Noiiz aus, dafj Apollonius sein ganzes Leben hindurch oft gesagt habe: | 
Lebe im Verborgenen! (pag. :-{41, I). Eine Andeutung vi-enigstens von der späteren Zurück- 
gezogenbett des Apollonius giebt aueb er uns indessen pag. 3.t7. '6 ff.l 

Noch schwieriger sind einzelne Abweichungen zu erklären, wenn der Verfasser unserer 
Briefe dieselben nach I'hilostratus componierte. Nach letzterem hat Apollonius nur einen 
Bruder, während iti den Britfen norb ein jüngerer erwähn! wird (ep. ;']'», pag. 35!1. H. Ein 1 
anderer Widerspruch pag. 3,'iO, ih vtrgl. mit ep, « pag, 341). :il). Noch weniger aber ist 
einzusehen, warum sich der Verfasser so manchen passenden Stofl', den ihm Philostratus in 
seiner Lebensbeschreibung liot, entgehen ließ, namentlich da, wo Philostratus ausdrücklich 
auf einen Brief hinwei?it. Dahin gebort neben dem Brief an Nerva (340, ijf.i der »jchon oben 
erwähnte Brief an den frevelnden Jüngling, worin das Satyrgespenst erwähnt wurde ('-^42, aU), 
ferner der Brief, in welchem, wie Philostratus angiebt, die Geschichte des tugendhaften 
Jünglings aus Messenien erzählt wurde. Apollonius soll denselben darin auf das Anmutigste be- 
schrieben und nicht nur seine Einkerkerung durch Domitiaii, sondern auch seine schlieläliche 
Befreiung berichtet baben (pag. 2!iP, ■2^). M/m wird zugeben. dwU dies Stoffe sind, die wohl 
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Uli rlietorisclier Belinndliiug reis!i?b kinintcii. Jedenfalls konnte ilaü glänzendf. unter ileu 
Aiispüieii der Kaieerin erscheinende Werk de^ bewunderten Piiilostriitus keinem nach ihm 
lebenden Üedekünstler unbekannt geblieben sein. Man sollte daher wenigstens erwarten, daß sich 
der Veri'ftsser nach der von Philostratus gegebenen allgemeinen Uebersicht über die 
Briefe :^, 23 (vergl. 1Ü5, 15) gerichtet hätte, wenn er es verschmähte, die von Philosti-atiis 
gegebenen BiielTragmente für seine Komposition zu benuticen. 

Andererseits stimmt wieder manches /u der Biographie des I'hiloslratus. So ent- 
sprechen die ersten acht Briefe an Euphratex im ganzen der pag. JDH, 14 geschilderten Sitnation. 
Von früherer, fast cynisoher'i Lebensweise des Euphrates sagt xwar Philostratus nichts, doch 
macht es einen guten Eindruck, daß die Schilderung der näheren V'erhältnisse des Euphrates 
gs.j\y. mit den Angaben des I'linius C^p. 1. 10. i*") stimmt; so entspricht der nuiyoiy Ih'iioc 
nai fii-'yui fast wörtlich der lugens et cana barha des Plinius I, 10, (i. Zu .l/Alo^ r^iui ist 
wohl Phot. pag. 532. Mh Bekk. über Sklavenunineu zn vergleichen. Noch mehr paßt der 
Brief an Uio (ep. fl) xn Philontratus pag. ■Juo. 31). Der Anfang Ri'/.ori; xrel /.t'(ia mitTti'U' fmi 
rfiinni- ly Äo)" stimmt fast wörtlich mit der Cpag- '^'tl, 1 1 an Tiio gerichteten Ermahnung uvi.m 
xni h'iia fiäiioi ^ h'.yi» Ht/.yt, wuhei ausdrücklich die Briefi.' an Dio erwähnt werden. Es 
folgen sodann Briefe des Apolloriiiis nii die :ntnßai/.oi von ('aesarea unil an die von Seleucia, 
über Er/iehnng ihm anvertrauter Jünglinge. Merkwürdig ist die schon von Olenriua bemerkte 
Lehereinstinimung in betreff des M49, 17 erwähnten AIe.\ander mit einer Angabe des Phiiostr. 
V. Soph. 2. ä, 7ii über Alexsinder Peloplatoc, doch wird der Vater in den Briefen Straton, 
bei Philoslratus .\lexander genannt, so dati auch liier der Verfasser unserer Briefe seine 
Nachrichten aus anderer Quelle zu haben scbeiut^ Epist. 14 an Euphrates bezieht sich 
meiner Meinung nach auf die ihm durch Vespasians Verhalten bereitete Täuschung und 
erinnert, namentlich am SchhiU, an die dem Apolhmiui eigene dnnkle Ausdrucksweise. Epist. 15 
böLÜhil, der Geldliebe des Euphrates gegenüber einem Aus^pnich Piatos, durch welchen dann 
wieder ep. 4:i an Platoniker veranlaßt ist. Die drei folgenden Briefe berühren den von 
Philostrutus nicht erwabnten Vorwurf der Magie. Die Erkläiung des Wortes /»«/-"v ('ItToc) stimmt 
mit Apul. .Apol. pag. '29U. der es durch sacerdos wiedergieht Am Ende des dritten Briefes 
ist meiner Meinung nach /luruloic üu streichen. Ep. lü und 'il) sind. Avie ich vennute, 
beide an den Sophislen Scopelianus gerichtet; daü Apollonius ihn, wie Philostratus im Leben 
die.seH Sophisten (2. 35, 7) sagt, h- ffariiunfmc Ttiim, gehl au-i dem belehrenden Inhalt der 
Briefe nichl hervor. Crito. dessen Namen der folgende Brief über die Ai-aeneikunst an der 
Spitze trägt, scheint mir der ans I'linius und Mailial bekannte Arzt m sein (Fabr. Bibl. 
Gr. SIII pag. 13'2), Der in dein-ielben angerührte Ausspruch des Pythagoraa tindel sich 
Jamblich s:i (pag. 3(i, Ül). Zu ep. 24 und 25 über Einladungen zu den olympischen Spielen 
ist pag. 143, 5 KU vergleichen. In ep. 2(i und 37 sucht Apollonius seine Opfertheorie bei 
den Priesterschaften zu Oljmpia und Delphi durchzusetzen und ebenso stimmen ep. 'iS, 30 u. 31 
zu seinen sonst bekannten, gemäßigt röoiiscfaen Gesinnungen. Zu ep, 21 an Domitiau vergleiche 
man pag. 191. 2H und zu ep. 2!t Diog. Laert. VIII. 9. Ep. .'12 an die y^a /i/iartJc der 
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KphcBer i^-t. sovit-l ich weiü. /.w Apostelgeschichte 10, Jt5 noch nicht herbeige/ngen wurdeu. 
Ep. H3 iin(i^>H^ werilen die Milpsiev getadelt; der Schluß des erstereu Briefes liezieht sich 
auf dys hekannte ^nnv -Tor', iftTRc «Axi/m* Mi'/.^aioi. der des letzteren auf Thaies als den 
Vurherverkündiger der Sonnenfinsternis. Auf den von Philostratus I4G, 9 ganz kurz beriihrten 
Streit mit dem Korintliei- Bassus beziehen eich ep. 3(i, 37, 75 und 77 ; nach diesen scheint 
Bi- ein hiichgeslellter Mann niid Schiilur des stoischen Philosophen Euphrate» gewesen zu sein. 
Der StililußsatK von ep. 75: öiatt «»• algt-listlai it tmv atonuiv H evrotav, UlilG parodierende 
Bedeutuu;; haben. Hr kehrt ep. 3^ mW ä^vi-ln;fitl r« tuiv diäriMV Öi' tProiav. Zur Be- 
deutung des letztt-ren Wortes vergleiche man I'ollux H, 128; vielleicht ist an ersterer Stelle 
(ep. (."O statt it'i^t^Te.'/ai ufitvisifui zu Jenen. Besonders schlecht kommen die Einwohner von 
Sardes weg; Ihre I'flTteitiAhnieu (pag. SüH, M u. 'i'^) wollen wir als ain^{iit örnfiai» hier unerörtert 
lassen. Zu ep. 4», eine Geldangelegenheit hetreffend, ist pag. 23-J, 1h rfanrfijj ö^i»;^ zu vergleichen. 
In ep.j^ stimmt das J^ffißaaOat xtri inai^tlriti pag. .15?. li ganz zum Ausspruch des ApoHouius 
(pag. l'^f). 1!)} (dl?)' *a\ ''iii.'fiii-ui, als ^weck eiues Besuches; I'hiluBtratns hat sich nur in 
besserem (iriechisch ausgcdi'ückt. Ep. fiS, der einzige längere Brief unserer Sammlung, ist 
ein Tro'itbrief an erneu Valerius, der damals Prokonsul von Asien war. Dies ergiebt sich 
auB pag. 'M'fi. i nöXinir i^uxtii nttTitxonfmr. Er ist meiner Meinung nach kein anderer, als 
der ii.n I'hilostralus_2ö8j 3 erwähnte, den ApoDonius vergebhch zu einer Erhebung gegeu 
Domitian /.u bewegen Hncbte. Charakter und souatige UiuBtändo stimmen ganz überein. Der 
Brief an die Laoedaemouier (ep. 113) enlspricbt ganz der 141», 1!) gegebeneu Beschreibung, 
dagegen erfahren wir nur nus dem Briefe an die Epheser, wie sich Apollonius zu dem in 
seine» Zeiten grassierenden Asjlunwesen gestellt habe. Philostratuy schweigt dai-über gänzli<rti, 
und doch muljte ApolUmius bei seiner eingebenden Sorge für die Heiligtümer auch hier ein- 
zugieifeu versuchen, Suetim. Tiheiius ;(7 berichtet zwar, der Kaiser habe da>^ Recht und die 
Sitte der Asyle überall abgeschafft. TacitJis aber, der das Unwesen au^Juhrlich schildert, giobt 
das Genauere, 'i In dem zweiten Brief ist ytlnlor Urofia offenbar lilossera und bezieht sich 
auf die Megareer, welche als foilwährende Zielscheibe fiir den Witz der Athener dienten 
(s. auch Plutarch, Tischredeji H, >*, 4J. Von einer näheren Wrbindung des Ajinllouius mit 
Tralles. wie sTe äüsap. fi" hervurzugehen scheint, ist von Philostratus nichts überliefert; 
merkwürdig ist uameutlich pag. Hm, ^7 raditif wr yfroi; ffifn-^nr. In den tt'daifiovti 
'itakiöltai pag. 3fi4, a;i vergleiche man Pausan. 1, l'^, 1 und Porphyr, v, Pyth. pag. »7, 'iO West. 
«^ 'htö.{av nföö(tti ovaitr tvAatfiora. Philostr. v. Ap. '^fiO. 19. Dagegen stimmt ep. 71 u. 72 
wieder durcbaUH zu dem »onst aus Philostr. pag. \-Zl, 17 Bekannten. Die in ep. 73 citierte 
Oichterslelle aus einem lyrischen oder tragischen Dichter hat Bergk poet, lyr. tir. ID fragm., 
Ades]). Wl. Bis ins höchste Alter hat Apollonius nach unserem Briefe für seine Vaterstadt 
Tyana Sorge getragen und grämlich blickt er in die Zukunft derselben, 

Ziehen wir als Biographen die Summe seines Lebens, so konnte das Iteaidtat nur 
Enttäuschung und Verbitterung sein. Von Demuth fiudel sich bei ihm keine Spur, er ist 
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voll von eitlem Selbstgefühl, wie ein verzogener Sophist. Kr will ein Prophet seines Volkes 
sein, ohne die dazu nötige Energie zu besitzen. Ueberhaupt ist er nichts weniger als ein 
religiöser Genius; kein Wort von ihm, das im Menschenherzen widerhallt, keine Mahnung, die 
in der Seele brennt. In seiner Liebe zum Vaterlande und in seiner beharrlichen Ausdauer im 
Kampf um dasselbe zeigt sich die beste Seite seiner Persönlichkeit. Aus der Vergangenheit 
seines Volkes schöpfte er seine Kraft; so zieht er umher und predigt das griechische Altertum. 
In gespreitzt feierlichem Ton, der bei Philostratus öfters noch durchklingt, trägt er seine 
Weisheit vor. Wir wollen ihn nicht nach seinen Thaten richten, vielleicht hat sich die Ueber- 
lieferung arg an ihm versündigt, auch nicht auf Lucian, den Spötter, hören, welcher ohne 
weiteres einen Schüler des Apollonius, der zugleich sein Landsmann war und die „ganze 
Tragödie*' dieses Mannes kannte, zum Lehrer des berüchtigten Schwindlers Alexander von 
Abonoteichos macht. Hören wir lieber das Zeugnis eines Mannes, welcher nach Philostratus 
sein Freund war: Dio Chrysostomus weist in einer seiner Keden auf ihn hin als einen 
Philosophen, der Ruhm wie kein anderer genossen, aber auch wie kein anderer seiner Zeit 
seinen Worten gemäß gelebt habe. 
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